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Franzöſiſche Befürchtungen | 


Pilſudski in Genf — Meinungsaustauſch über die polniſch⸗ 
litauiſche Frage — Konferenzen mit Marſchall Pilſudski 


Genf. Marſchall Pilſudski iſt geſtern mittag in Begleitung 
zweier Offiziere und des Außenmintſters Zaleski, der ihm bis 
Lanſanne entgegengefahren war, in Genf eingetroſſen. Zu 
feinem Empfang hatte ſich auch der franzöſiſche Generalkonsul in 
Genf auf dem von der Polizei umfangreich geſicherten Bahnhof 
eingefunden. Pilſudski begab ſich jofort ins Hotel de Bergues, zu 
jetnem Frühſtück mit Briand und Paul VBoncour. Nach dem 
Frühſtüc wollte Chamberlain dem Marſchall einen Be uch ab⸗ 
Hatten. Der Berichterſtatter für den Wilnakonflikt, der holländi⸗ 
ſche Außzenminiſter Blookland, dürfte heute noch die Verhandlun⸗ 
gen mit Pilſudski, der bereits zum Wochenende Genf wieder 
verlaffen will, aufnehmen. 


Genf. Wie verlautet, wird der Völkerbundsrat morgen 
vormittags eine Geheimſitzung abhalten, die zunächſt einem all⸗ 
gemeinen Meinungsaustauſch über die polniſch⸗litauiſche Frage 
dienen ſoll. Sollte ſich in dieſer Sitzung positive Löſung finden 
laſſen, dann wird der Völkerbundsrat am Nachmittag zu einer 
öffentlichen Sitzung zuſammentreten. 

Mit dem geſtern eingetroffenen Marſchall Pilſudski haben im 
Laufe der Nachmittags⸗ und Abendſtunden bereits zahlreiche 
Unterredungen ſtattgefunden. Im Anſchluß an das Frühſtück bei 
Briand fand eine längere Unterredung zwiſchen Pilſudski und 
Chamberlain ſtant, der vorher mit Stresemann zuſammen geweſen 
war Später ſuchte Pilſudski den Berichterſtatter für den 
palnicch⸗litauiſchen Konflikt, den holländi chen Außenminſſter 
Brefland auf, um dieſem den polniſchen Standpunkt zu präzi⸗ 
fieren. Im Laufe der Abendſtunden ſuchte Woldemoras zuerſt 
Brignd und anſchließend Scialoja auf. Eine Zuſammentunft 
zwiſchen Stre emann und Pilſudski hat noch nicht ſtaltgefunden 
dürfte aber im Laufe des Sonnabends erfolgen. 

Der Generalielretär des Völkerbundes gab für die Rats- 
mitglieder ein Eſſen. Pilſudski hatte die Teilnahme lodoch ab⸗ 
geſagt. Dr. Streſemann nimmt heute Abend an einer Veran⸗ 
ſtaltung der Deut hen Studentenſchaft in Genf teil. ES 

Paris In Pariſer politiſchen Kreiſen iſt die anfänglich 
optimiſtiſche Stimmung hinſichtlich einer Wing der polniſch⸗ 
litauiſchen Frage plötlich umgeſchlagen. Man befürchtet, daß 
Piſudsli durchaus nicht mit den Vorſchlägen des holländiſchen 
Berichterſtatters einverſtanden ſein wird. Weldemaras. der bis⸗ 
her von der frangöflichen Preſſe mit unverhehlter Geringſchätzung 


behandelt wurde, hat dagegen neue Sympathien erworben. 
Offenbar iſt die geſchloſſene Stellungnahme der 14 Ratsmit⸗ 
glieder auf ihn nicht ohne Wirkung geblieben, aber die bange 
Frage bleibt, ob Pilſudski, nicht gleichfalls dieſer geſchloſſenen 
Front folgen wird. 


Genfer Bemühungen 


Genf. In maßgebenden Delegationskreiſen wind heute all⸗ 
gemein mit der Möglichkeit einer Löſung des volniſch⸗litauiſchen 
Konfliktes in der Weiſe gerechnet, daß die litauiſche Regierung 
ſich grundſätzlich bereit erklärt, den Kriegszuſtand mit Polen auf⸗ 
zuheben. jedoch würde gach der bisherigen Haltung der 
litauiſchen Regierung hieraus noch keine Wiederaufnahme weder 
der diplomatiſchen noch der konfulariſchen Beziehungen und auch 
nicht der eiſenbahn⸗ und techniſchen Verbindungen folgen. Man 
nimmt vielmehr an, daß die litauiſche Regierung ſich darauf be⸗ 
schränken wird, nach der Aufhebung des Kriegszuſtandes eine 
Erklärung über ihre Bereitwilligfeit. zur Aufnahme direkter 
Verhandlungen mit Polen abzugeben. In dieſen Verhandlungen 
ſoll dann die Frage der Regelung der künftigen Beziehungen 
zwiſchen den beiden Regierungen weiter erörtert werden. Fer⸗ 
ner beſteht nach wie vor die Abſicht, eine Kontrollkommiſſion 
zu ſchuffen, die an Ort und Stelle mit dem Sitz in Kowno oder 
Riga die Ueberwachung der polnicch⸗litauiſchen Grenze ausüben 
und hierüber dem Rat Bericht erſtotten ſoll. In dieſer Kom⸗ 
miſſion wird jedenfalls England, Frankreich und Italien vertre⸗ 
ten ſein. Ob die deutſche Regierung an dieſer Kontrollkommiſ⸗ 
fion teilnimmt, ſteht bis zur Stunde noch nicht feſt. 
dürften gegenwärtig zwiſchen den maßgebenden Stellen ein⸗ 
gehende Verhandlungen geführt werden. 

Der litauiſch⸗polniſche Konflikt wird in der morgigen Vor⸗ 
mittagsſitzung des Rates zur Verhandlung gelangen. Nach der 
Erklärungen Woldemaras und des polniſchen Vertreters werden 
auch Chamberlain und Briand Erklärungen abgeben. Ob Dr. 
Streſemann das Wort ergreifen wird, iſt bisher nicht zu über⸗ 
ſehen. Nach den bisherigen Dispoſitionen ſoll nach dieſen Er⸗ 
klärungen die Sitzung abgebrochen und am Montag weiterge⸗ 
führt werden. Jedoch hängen die endgültigen Dispositionen für 
die morgige entkheidende Ratsſitzung von den Verhandlungen 
ab, die im Laufe des heutigen Nachmittag vor allem zwiſchen 
Pilſudski, Briand und Chamberlain geführt werden. 


Reviſion des Dawesplanes? 


Neunork. Der Präſident der National⸗City⸗Bank, Mitchell, 
hielt heute in Chicago eine Rede, in der er den Dawesplan in 
feiner jetzigen Geſtalt als völlig unzulänglich bezeichnete. Es 
ſel fraglich, ob die Außenwelt damit zufrieden ſei, wenn Deulſch⸗ 
fand nur, um feinen Verpflichtungen unter dem Davesplan nach⸗ 
kommen zu können, einen unverhältnismäßig großen Anteil des 
Exporthandels erhalte. Unter den jetzigen Beſtimmungen des 
Dawesplanes ſei das Ausland kaum bereit, Deutſchland durch 
Privatanleihen noch weiterhin die notwendigen Mittel zuzu⸗ 
führen. Der Davesplan in ſeiner jetzigen Geſtalt müſſe daher 
beseitigt, und die deutſche Reparations umme endgültig feſtgeſetzt 
werden, damit Deutſchland feine volle Souveränität zurücker⸗ 
halte. Er fei davon überzeugt, daß, das fleißig arbeitende 
Deutſchland unter ſolchen Verhältniſſen ſeinen Verpflichtungen 
jährlich nachkommen würde. Die natürliche Folge hiervon wurden 
weitere ausländische Anleihen für Deutſchland fein. Auf dieſe 
Weiſe würde Deutſchland feine Neparationsverpflichtungen er⸗ 
füllen können. Mitchell ſchloß ſeine Ausführungen mit der Feſt⸗ 
ftellung, daß ein wirtſchaftlich geſundes Deutſchland eine Wohltat 
für die ganze Welt ſei. 


Die Wirtſchallsverhandlungen 
in Warſchau 

Warſchau. Nach eingehenden Beſprechungen haben die 
Führer der deutſchen und der polniſchen Abordnung für die 
Handels vertragsverhandlungen ſich über die bei Beendigung des 
deuiſch⸗polniſchen Wirtſchaftskampfes berderſeits aufzugebenden 
Kampfmaßnahmen, ſomte über die allgemeine Abgrenzung des 
Verhandlungsgebietes für das zu schließende Wirtſchaftsablom⸗ 
men geeinigt. Auf Grund dieſes Ergebniſſes haben die beiden 
Abordnungen am geſtrigen Nachmittag eine erſte Sitzung abge⸗ 


balten, um in die gemeinſamen Beratungen einzutreten. 


E 


Der franzöſiſche Arbeitsm niſter zur 
rage der intern. Arbeitskonvenionen 
Paris. Der Senat beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen 
Sitzung u. a. auch mit einer Interpellation über die internatio⸗ 
nalen Arbeitskonventionen. In ſeiner Antwort erklälte der 
Arbeitsminiſter u. a., daß Frankreich von den 1926 vem Völker- 
bund vorgeſchlagenen Konventionen, 7 ratifiziert habe, darunter 
die Konvention über den Achtſtundentag unter dem Vorbchalt der 
Annahme durch Deut chland und England. Wenn Frankreich die 
übrigen Konventionen noch nicht ratifiziert habe, ſo hänge das 
damit zuſammen, daß ihr Inhalt nicht völlig mit der franzöſi⸗ 
ſchen Geſetzgebung übereinſtimme. Sieben von den verbleiben⸗ 
den Konventionen habe aber die Regierung bereits dem Parla⸗ 
ment unterbreitet und würde andere demnächſt einreichen. 


Am die Suchjühru: g 
der Weitwirtſchaſtskonferenzbeſchlüſſe 


Genf. In dem Sachverſtändigenausſchuß für die weitere 
Durchführung der Beſchlüſſe der Weltwirtſchaftskonferenz wird 
Deutſchland durch den Reichstagsabgeordneten Lammers den 
Reichsmin ſter a. D. Hermes, den Gewerkſchaftsführer Müller 
und den Handelskammerpräſidenten von Mendelſohn vertreten 
ſein. Zum Vorſitzenden des Aus chuſſes iſt der Belgier Theunis 
ernannt werden. Vizepräſidenſen find: Loucheur, der Holländer 
Colijin und der Inder Cahtterjee. Die einzelnen Milglieder des 
begutachtenden Ausſchuſſes ſind lediglich wegen ihrer perfönl chen 
Eigenſchaften vom Rat ernannt worden und gelten nicht als Ver⸗ 
treter ihrer Regierungen. Dem Komitee gehören 12 Vertreter 
der Finanzwelt an. Neun Vertteter des Handels, neun Vertreter 
der Landwirtſchaft, acht Vertreter der Induſtrie, drei Arkeiter⸗ 
pettreter, darunter der bekannte italienihe faſchiſti che Arbeiter 
delegierte Roſſini. Zwei Arbeiterdelegierte des internationalen 
Arbeitsamtes und zwei Vertreter der internationalen freien 
Organ iſatienen. 


Hierüber 


Skürzende Diktatur? 


Bukareſt, 4. Dezember 1927. 

Könige laſſen ſich leicht erſetzen, ſo leicht, daß ſelbſt ein 
ſechsjähriger Knabe und eine . Regentſchaft ohne 
jedes Gottesgnadentum ihren Platz voll und ganz aus⸗ 
füllen können. Aber der inzwiſchen verſtorbene Miniſter⸗ 
präſident Jon J. C. Bratianu iſt unerſetzlich. Es gibt 
keinen zweiten Jon J. C. Bratianu... 

Schon mehr als ſieben Jahrzehnte herrſcht das Geſchlecht 
der Bratianus über Rumänien, mit wahrhaft fürſtlicher 
Allmacht ausgeſtattet, nicht etwa nur in dem Sinne. daß 
immer noch bisher ein Bratianu Führer und Exponent der 
jeweils Herrſchenden war. Jon Bratianu, der Vater, hat 
diktatoriſch dem geſchichtlichen Prozeß der Moderniſierung 
Rumäniens vorgeſeſſen, in ſeiner Macht durch nichts an⸗ 
deres beſchränkt, als durch die unerbittliche Notwendigkeit 
dieſes Prozeſſes, allmächtig alſo, da er ſich ihm niemals un⸗ 
bedacht entgegenſtellte, ſondern ihm aus allen Kräften 
diente, ſogar über die Grenzen des objektiv Möglichen hin⸗ 
aus. Noch unumſchränkter vielleicht, aber in ungleich be⸗ 
deutenden Zeitläufen hat Jon J. C. Bratjanu, der Sohn, 


geherrſcht. Schon der Vater hatte nicht nur in der Um 


wandlung des feudalen Rumänien in einen modernen bür⸗ 
gerlichen Staat, ſondern auch in der Schaffung einer natio⸗ 
nalen Bourgeoiſie ſeine Aufgabe geſehen. Wortwörtlich hat 
er die klaſſiſche Parole „Bereichert euch“ verkündet und ſtolz 
erklärt, er habe j 
es ihm im Intereſſe der Sache notwendig ſchien. Aber Bra⸗ 
tianu, der Vater, herrſchte in einem Rumänien, ohne Indu⸗ 
ſtrie und ohne kapitaliſtiſchen Auſſchwung, in dem primitive 
Akkumulation faſt nur in der groben und unwirtſchaftlichen 
Form der Ausplünderung des Staates und der Ausplünde⸗ 
rung des Landes durch den Staat möglich war. So hat erſt 
Jon JC. Bratianu das Werk jeines Vaters erfüllen können. 
Dieſer Bratianu kam zur Macht in einer Zeit, als ger 
rade die Induſtrialiſierung Rumäniens in eine entfheidende 
Phaſe trat. Ausländiſches Kapital begann in der walachi⸗ 
ſchen Tiefebene die Petroleuminduſtrie aufzubauen. überall 
entſtanden neue Induſtrien, die dem erwachten Konſumbe⸗ 
dürſnis des Bauernlandes dienten, immer mehr lockte die 
Induſtrie das in Handel und Diebſtahl akkumulierte Ka⸗ 
pital an 19. Da verkündete Jon J. C. Bratianu die Parole 
der wirtſchaftlichen Nationalifierung. Das Erbe jeines 
Vaters, der für die politiſche Allmacht und wirtſchaftliche Be 
reicherung der Liberalen zurechtgeſchnittene Staatsapparat, 
gab ihm die Machtmittel, alle wirtſchaftlichen Reichtümer des 
Landes langſam, aber ſicher an ſich zu reißen. Als dann der 


glückliche Ausgang des Krieges Siebenbürgen, den Banat. 


die Bukowina und Beſſarabien an Rumänien brachte, dehnte 
Jon J. C. Bratianu nicht nur die politiſche Diktatur der 
Liberalen, ſondern auch die Politik der wirtſchaftlichen 
Erraffung auf die neuen Gebiete aus. Während er mit 
allen Mitteln des Terrors die aufſtrebenden Parteien der 
Arbe terſchaft und der Bauernſchaft im Schach hielt, nahm 
er mit ſtaunenswerter Energie und Zielſicherheit den Kampf 
auf, nicht nur gegen das unabhängige Kapital Rumäniens, 
ſondern auch gegen das ausländiſche Kapital, deſſen 
Betätigung in Rumänien immer engere Grenzen ges 
zegen wurden. Heute find Induſtrie und Banken gleicher: 
weiſe in den Händen der Liberalen. Die rumäniſche Bour⸗ 
geoiſie iſt da. wenn auch in der ſpezifiſch rumän ſchen 
Form einer Parteioligarchie, deren wirtſchaftliche Macht 
auf ihrer politiſchen Diktatur beruht. N 

Aber dieſer ſiegreiche Aufſtieg der rumäniſchen Olig⸗ 
archie iſt nicht das Werk einer Klaſſe, die ihr Geſchick allein 
zu ſchmieden vermag. Eine Clique von Politikern hat im 
vergangenen Jahrhundert den Staat erobert, und vom 
Staat aus iſt ſie in die Wirtſchaft eingedrungen, durch den 
Staat und ſeine Machtmittel hat fie de Wirtſchaft errafft. 


ar Verbrechen und Morde geduldet, wenn 


1} 


Es war ein — jahrzehntelang fortgeſetzter, in alle äußeren 


Formen wirtſckaflspolitiſcher Betätigung gekleideter — 
Raubzug einer Bande, nicht die 73 Entwicklung 
einer Klaſſe, jo wie fie uns aus der Geſchichte der weſtlichen 
Bourgeoiſie geläufig iſt. Da war natürlich ſtarken Perſön⸗ 


lichke ten weiteſter Spielraum gegeben. Die Bande brauchte ; 


einen Haurtmann, der ſie führen und dem fie fih beugen 


konnte. Jon Bratianu war der erſte Hauptmann, ein Meuih 
von ungewöhnlichem Format. hervorgegangen aus einen 


obſkuren Geſchlecht jenes rumäniſchen Aleinadels. ohne Tra⸗ 
dition und Glanz. den Lebenshaltung und Bildung nur 
wenig vom ſimplen Bauern unterſchied. 


C. Bratianu. der zugleich mit der Würde des Chefs“ die 
gewaltige Energie, den unbeugſamen Willen und das reſo⸗ 


Ihm folgte Jon 


lute Zielbewußtſein ſeines Vater erbte. Aber ſchon in der 
dritten Generation erfüllte ſich am Geſchlecht der Bratianus 
das Geſchick aller emporgekommenen Geſchlechter. Den Self⸗ 
mademans, den robuſten Willensmenſchen, folgt ein verfei⸗ 
nerter Gelehrter. Jon J. C. Bratianus Sohn hat wohl oder 
übel auch die politiihe Laufbahn betreten müſſen, aber er 
75 die errſcherqualitäten ſeines Vaters nicht übernommen: 
ein Lehrſtuhl in Jaſſy iſt ihm lieber als ſein Sitz in der 
Kammer die Geſchichte des Mittelalters dünkt ihm wichtiger 
als die Politik. Jon J. C. Bratianu hat keinen Nachfolger. 
„Aber ſelbſt wenn fi in der Liberalen Rartei ein Mann 
fände, der befähigt wäre, des Verſtorbenen Thron zu be⸗ 
teigen, es wäre vergebens; denn der Tod des letzten großen 
Bratianu fällt zuſammen mit einer entſcheidenden Wende 
in der Entwicklung der rumän ſchen Oligarchie und damit 
des Landes. Schon lange entipticht die liberale Allmacht 
in Rumänien und die Allmacht eines Wir innerhalb 
der Liberalen Partei nicht mehr den wirtſchaftlichen und 
F Was im kleinen, kapitali⸗ 
tiſch unentwickelten Rumänien immerhin möglich und in 
gewiſſem Grade auch hiſtoriſch bedingt war, läßt ſich nicht 
mehr aufrechterhalten im vergrößerten Rumän en, das dem 
Kapitalismus mächtig zuſtrebt. Zu ſehr hat ſich die wirt⸗ 
ſchaftliche Baſis der liberalen Herrſchaft verbreitert und kom⸗ 
pliz ert, als daß ſie noch in der Allmacht einer Perſon ihren 
Ausdruck finden könnte. Zu ſehr haben ſich — durch den 
Kapitalismus entfacht — oppoſttionelle Kräfte in der Bau⸗ 
ern⸗ und Arbeiterſchaft und in der von den Liberalen un⸗ 
i abhäng gen Bourgeoiſie gehäuft, als daß ſie noch lange ty⸗ 
ranniſch niedergehalten werden könnten. Die abſolute Dik⸗ 
tatur der Liberalen iſt ein Anarchronismus geworden, den 
nur noch die Tradition und der eiſerne Willen Jon . 
Bratianus aufrechterhielt. Nun, da er tot iſt, fällt auch die 
Diktatur der Liberalen in ihrer bisherigen Form unbe⸗ 
ränkter Allmacht. Die Liberale Partei muß endlich eine 
artei werden im gewöhnlichen Sinne des Wortes. 
Im Weſten Europas wird man dieſe Zuſammenbänge 
vielleicht ſchwer begreifen. Aber die Ereigniſſe beſtätigen 
fie überraf end ſchnell. Vor Jon Bratianus Tod ſtand Rus 
mänien im Zeichen der verſchärften Diktatur und die Li⸗ 
beralen waren kampfbereiter denn je. Heute reden die 
Liberalen am lauteſten von Burgfrieden und nationaler 
Koalition. Nie war die wichtigſte Oppeſitionspartei die 
National⸗Zaran ſten, umworbener als jetzt. Aber die Oppo⸗ 
ſition iſt unbeugſamer und kampfluſtiger als fie es vor Bra⸗ 
tianus Tode war. Sie lehnt jede Mitarbeit, ſede Verſtän⸗ 
digung ab und fordert bedingungslos freie Wahlen. wozu 
ich freilich die Liberalen auch jetzt nicht ſo leicht entſchließen 
können. Noch iſt nicht abzuſehen, wie ſich die Situation ges 
ſtalten wird, aber es iſt ſicher daß der Kampf um die De⸗ 
mokratie in die entſcheidende Phade tritt. Gew’R. die wirt» 
schaftlichen und adminiſtrativen Grundlagen der liberalen 
Macht find ungebrochen. Jon J. C. Bratianu hat ja die In⸗ 
duſtrien und Banken, die Siguranza und Gendarmerie nicht 
mit ſich ins Grab genommen. Aber die politſſche Schwächung 
der Liberalen, die ſich mitten im Kampfe taktiſch und organi⸗ 
i es gemäß den neuen Bedingungen umſtellen müſſen, 
erhält der Kampf der Volksmaſſen neuen Sinn und neue 
Belebung. 


neue Epoche 


Rückfritt der finnlärdiichen Regierun 
Berlin. Wie die Morgenblätter aus Helſingiors melden. 
iſt die ſeit etwa einem Jahr im Amt befindliche fozialdemokra⸗ 
tiſche Regierung Tanner zurückgetreten, nackdem fie im Reichs⸗ 
tag bei der Abſtimmung über ihre neuen Steuer⸗ und Zollvor⸗ 
ſchläge, zumal in der Frage des Roggenzolles, für ihre Miträge 
keine Mehrheit zu erzielen vermochte. ' 


Abberufung des Scwjelgeiandien 
aus Eitiand 

Reval. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, hat der 
Sowjetgeſandte Petrowski heute ſeine Abberufung erhalten. 
Dieſe ſteht im Zuſammenang mit der Affäre des früheren zar ſti⸗ 
ſchen Offiziers Lukowski, der nach jenen Angaben durch den 
Sekretär der Sowjetgeſandtſchaft Tartanow für einen Merdan⸗ 
ſchlag auf den Sowjetgeſandten gedungen worden fein fol. Infolge 
dieſer Affäre war bereits eine erhebliche Spannung zwiſchen 


Wenn nicht alle Anzeichen trügen, beginnt eine 
in Rumänien. 


Roman von Sax Rohmer. 


45) 
5 Nun wurden alle Legenden, die ich über den rätſelhaften 
Mann vernommen, greifbar lebendig. Mit einer tiefen Be⸗ 
wunderung, die auch jeder andere Mediziner an meiner Stelle 
empfunden haben würde, ſtellte ich feſt, daß dieſer geniale Winte 
zaubern konnte. Denn indes ich verblüfft den Atem verhielt, 
kehrte der Tote ins Daſein zurück! Farbe der Geſundheit über⸗ 
zog langſam ſeine Olivenwangen. Aziz bewegte ſich — richtete 
je unterftüßt von dem chineſiſchen Doktor, auf ſeinem Lager 


Fu-Mandſchu berührte einen geheimen Klingelinopf. Ein 
widerlicher gelber Kerl, mit einem Sträflingsgeſicht voller Nar⸗ 
ben, brachte auf einem Tablett eine Schüſſel mit einer dampfen⸗ 
den Flüſſigkeit, anſcheinend Suppe, ſowie etwas Biskuit und eine 

5 Flaſche Rotwein. 

Als der Knabe, der keine ungewöhnlicheren Symptome zeigte, 
als wenn er ſoeben aus tiefem Schlummer erwacht ſei, feine 
Mahlzeit begann, führte Karamaneh mich leiſe durch den 
Korridor in das Zimmer zurück, in dem wir uns zuerſt aufgehal⸗ 
ten hatten. 

„Sie haben gesehen“, ſagte fie mit bebender Stimme, „er 
klebt! Aber ohne Fu⸗Mandſchu wäre er tot für mich. Wie 

kann ich ihn verlaſſen, daß er doch das Leben meines einzige 
geliebten Bruders in ſeiner Hand hält?“ 
bet „Sie müſſen versuchen, mir die Flaſche oder etwas von ihrem 
Inhalt zu verſchaffen. Aber auf welche Art ruft er dieſen 
Scheinted hervor?“ 
3 „Das weiß ich nicht. Es muß etwas im Wein ſein. 
Verlauf einer Stunde verfällt Aziz wieder in denſelben Zuſtand, 
in dem wir ihn vorhin antrafen. Aber hier!“ Sie öffnete ein 
Ebenholzkäſtchen und entnahm ihm ein Fläſchchen, bis zur Hälfte 
mit der bernſteinfarbigen Flüſſigkeit gefüllt. 
Wlänzend!“ lobte ich erfreut und verſtaute die Koſtbarkeit 


in Meiner Taſche. „Wann wird Me günſtigſte Zeit fein Ju⸗ 
2 Mandſchu zu verhaften und Ihren Bruder wieder ganz herzu⸗ 


„Ich werde Sie benachrichtigen!“ 


Karamaneh öffnete die 
und mahnte zur Eile. 


„Er geht heute nacht nach dem Nor» 
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| 
ausgenützt werden im Intereſſe der Demokratie. So 


Eftland und Rußland eingetveten. | 
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De Million des Ir. Fü-Mandſchn 


Ne englifch-ruffiichen Beziehungen 


London. Der im allgemeinen gutunterrichtete City⸗Kor⸗ 
reſpordent des „Ivening Standard“ ſtellt innerhalb führender 
Kreiſe der City eine bemerkenswerte Stärkung der Bewegung 
für die Wichemaufnahme der engliſchen Beziehungen zu Moskau 
feſt. Danach hält man es in maßgebenden Kreiſen für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die diplomatiſchen Beziehungen zu Moskau etwa 
einen Monat nach der Rückkehr Auſten Chamberlains aus Genf 
wieder aufgenommen werden. Ob die Wiederaufnahme der 
Beziehungen die Anerkennung der ruſſiſchen Vorkriegsſchulden 
und die Freigabe des nationaliſierten Eigentums folgen werde, 
ſei nicht von ausſchlaggebender Bedeutung. In Citykreiſen 
werde die von dem letzten kommuniſtiſchen Kongreß in Moskau 
angenommene Entſchließung, die ſich für die Entwicklung der 
wirtſcheftlichen Beziehungen zu den kapitaliſtiſchen Ländern 
ausſpricht, als eine Repiſion der früheren Auffaſſung der Sowjet⸗ 
regierung in der Frage der Vorkriegsſchulden und des beſchlag⸗ 
nahmten Oel⸗Beſitzes betrachtet. 


Am die Begegnung Mufo'in’-Briand 

London. Der Genfer Berichterſtatter der Weſtminſter Gazette 
Hört. daß die in der Beſprechung zwischen Scialoja und Briand 
geplante Zuſammenkunft zwiſchen Muſſolini und Briand aus un⸗ 
bekannten Gründen zunächſt aufgegeben wurde. Aus anderer 
Quelle wird berichtet, daß die Zuſammenkunft keinesfalls ſtatt⸗ 
finden wird, bever nicht der neue frangeſſiſche Botſchafter in Rom 
eingehend mit ſeinem neuen Aufgabenkreis vertraut iſt. Der 
diplomatiſche Korreſpondent des Daily Telegraph folgert aus der 
Nichtanweſenheit des Unterſtaatsſekretärs Grandi in Genf, daß 
die Beſprechung zwiſchen Briand und Scialoja ſich nicht auf die 
grundſätzlichen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Italien und 
Frankreich erſtreckte. 


Die Danziger Aommunalanleıhe 
vor dem Bö ferbundsrat 


Genf. Der Völkerbundsrat fturmte heute ohne Debatte dem 
Bericht des ſinnländiſchen Außenminiſters über die Verwertung 
der Reſtbeſtände der Danziger Kommuralanleihe in Höhe von 
160 000 Pfund zu. Der Betrag ſoll für produktive Zwecke, ins⸗ 
beſondere für Kanal⸗, Stadt⸗ und Wohnungsbauten Verwen⸗ 
dung finden. 


Die engliſche Fottennolitit 

London. Der Innenminiſter Sir William Joynſon Hicks 
erklärte geſtern in ſe ner Rede, er halte ſich zu einer Krikif der 
amerikanſſchen Flottempolitik nicht berechtigt. Die britiſche Re 
gierung befindet ſich aber in der gleichen Lage, wie Frame reich 
und die Vereinigten Staaten, in dem fie die Wünſche des briti⸗ 
ſchen Volkes zu beachten habe. Die engliſche Rogierung habe das 
zu tun, was ſie als richtig anſehe, ohne ſich dabei von Forderun⸗ 
gen anderer Natirmen leiten zu laſſen. Der eifte Lord der Admi⸗ 
talität, Bridgeman, vertrat in einer Rede die Auffaſſung, daß 
aus dem freien Meinungsaustauſch auf der Genfer Flottenab⸗ 
rüſtungskonferenz nach ſeiner Ansicht kein Schaden entſtehen 
werde, dagegen glaube er, daß es ſehr gefährlich wäre, wenn 
fh im Veil die Auffaſſung verbreiten würde, daß wirklich eine 
Kriegsgefahr beftände. . DE an e 


Die diesjährigen Träger 
des Friedensnobelprei es 
Berlin. Wie jetzt offiziell feſtſteht, iſt der diesjährige Frie⸗ 
densnobelpreis zur Hälfte dem deutlichen Profeſſor Dr. Ludwig 
Quidde und zur anderen Hälfte dem früheren franzöſiſchen De⸗ 
putierten, Ferdinand Buiſſon, zugeſprochen worden. Buiſſon iſt 
bereits in Oslo eingetroffen, während ſich Quidde auf der Reiſe 
dorthin befindet. 
Die Koſten 


&o 
des auffraliichen Huienarbeiferffreifs 


London. Die Koſten des Arbeitskonfliktes in den auſtrali⸗ 
ſchen Häfen werden mad Berichten aus Sidney von den Schiffs⸗ 
beſitzern auf 3—4 Millionen angegeben. Der Lohnausfall er 
reicht etwa denſelben Betrag. 


den; aber noch dürfen Sie nicht kommen. Schnell! Schnell! Er 
kann mich jeden Augenblick rufen!“ N 

Mit dem Fläſchchen, das ein wunderbares, der abendländi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft verborgenes Präparat enthielt, in der Tasche 
und einem letzten langen Blick in die Augen des unglücklichen 
jungen Mädchens verließ ich das verruchte Haus. 


Zwefundzwanzigſtes Kapitel. 
Wir gehen nach dem Norden. 
„Wir ſollten dafür ſorgen, daß ſofort ein Ueberfall auf das 
Haus veruht wird“, riet Smith. „Diesmal find wir unſerer 


Bundesgeneſſin ſicher ..“ 

„Aber wir müſſen doch unſer Versprechen halten!“ fiel ich 
ihm ins Wort. 

„Das ift deine Sache, lieber Petrie! Ich für meine Perſon 
werde meine ganze Aufmerk amkeit Dr. Fu⸗Mandſchu widmen.“ 

Die ſchwarzgeräucherte Pfeife zwiſchen den Zähnen, wanderte 
Smith im Zimmer auf und ab. „Was habe ich immer behaup⸗ 
tet?“ begann er wieder: „Das Kara maneh, obwohl eine der 
ſtäncſten Waffen des Doktors, ſich eines Tages gegen ihn wenden 
werde. Der Tag iſt angebrochen!“ 

„Wir müſſen erſt ihre Nachricht abwarten.“ 

Smith klopfte ſeine Pfeife am Kamin aus. „Haſt du dir 
ſchon eine Meinung über die Aub der Flüſſigteit in dem 
Fläſchchen gebildet?“ 

„Nein — ich habe für analytiſche Arbeiten nicht viel übrig.“ 

„Ich mag nicht auf der Bärenhaut liegen, Petrie. Mich 
verlangt nach Arbeit. Und doch — ein falſcher Schritt und.“ 
Er zündete ſich die Pfeife wieder an und ſtarrte aus dem Fenſter. 

„Ich werde natürlich eine Injektionsſpritze mitnehmen. 
Wenn ich doch nur die Zuſammenſtellung des Mittels wüßbe, das 
den Scheintod herperruft. Dann würde mein Ruhm mich lange 
überleben!“ 

Mein Freund hielt den Blick grübelnd von mir abgewandt. 
„Sagte Karamaneh nicht, daß der Wein elwas enthielt?“ 

„Ja, der Wein...“ Meine Gedanken wanderten zu Kara⸗ 
manch, die der grau ame Chmefe in Banden hilt, ſtärter als 
Slavenketten. Denn was konnte ſie, da ihr Bruder ſtändig 
zwichen Leben und Tod ſchwebte, anderes lun, als den Befehlen 
des Nuchloſen blindlings gehorchen? 
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Akra'niſche Monarch ſtenpartei in Polen 

Berlin. Nach einer Warſchauer Meldung des Rul hat das 
polniſche Innenminiſterium die Satzungen und das Programm 
einer Ulreniihen Monarch'ſtiſchen Partei beſtäligt, an deren 
Spitze ein gewiſſer Wazit ſteht. Die Aufgabe der Partei ift die 
Wie de: herſtellung des galiziſch⸗wolhyniſchen Fürſtenums in deſſen 
hiſberiſchen Grenzen, jedoch im Rahmen des polniſchen Staates. 


Das angeſtrebte Fürstentum ſoll von einem Landtag in Lemberg 


regiert werden, die Vollzugsgewalt jedoch ſoll in den Händen eines 
Gruverneurs Regen, der von der polniſchen Regierung ernannt 
wird. Die neue Partei gehört zum Block der monarchiſtöſchen 
Organ“ ationen in Polen. a 

Kaum dürfen Zweifel daran gehegt werden, daß in der Be 
ſtäligung der Satzungen und des Programms der Partei durch 
das pelniſche Innenminifterium auch die Gewähr für die Unter 
ſtützung der Partei durch die polniſche Regierung zu erbl cken ift, 
Gerade in dieſen Tagen beginnt in Polen ein Prozeß gegen 60 
ukrainiſche Kommuniſten, die mit Sowjelgeld Aufftände auf pol⸗ 


niſchem Gebiet orgamiftert haben ollen. Jedoch auch die Bildung 


von polni 5 
Gebiet und ihre klaſſendewußte Führung gegen Polen müllen für 
Warſchau der Anlaß zur Gegenüberſtellung eigener Stoßgruppen 
werden. 


Erneute Unruken in Schanghai 


Peking. Die kommuniſtenfeindlichen Beſchlüſſe der Kuomin⸗ 
tang⸗Konferenz haben in den Arbeiterkreiſen der Stadt erneut 
böſes Blut hervorgerufen. Eine neue Auſſtandsbewegung iſt 
mm Gange. Durch Erſchießung von Arbeitswilligen find alle Ver⸗ 
kehrennternehwrngen von Sckanetai zur Betriebseinſtellung ges 


en worden. Ein in der Nähe der Stadt befindliches 
e iſt von Kommuniſten in die Luft gesprengt 
worden. 


Das Ende der Aufſtandsbewegung 
in San Salvador 


New Pork. Meldungen aus San Salvador wurden 


Nach 
der Oberſt Juan Aberle und der Major Manuel Alfaro, die an 


dem Auſſtandsverſuch gegen die Regierung teilgenommen hatten, 
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt und erſchoſſen. 


Die s udentenunruhen in Siebenbürgen 


Bukareſt. Zu den Ereigniſſen in Siebenbürgen ft noch zu 
melden, daß in Klauſenbung zwei Synagogen und viele Ge⸗ 
ſchäfte demoliert worden ſind. Ebenſo wunden in Großwardein 
eine Synagoge zerſtört nud einige Gewänder geſtohlen. Der ge⸗ 
ſtrige Expreßzug Klauſenkurg—Bukareſt war von den zurück⸗ 
kehrenden Studenten beſetzt, die bei ihrem Eintreffen in Bukareſt 
durch Militär von weiteren Unruhen abgehalten wurden. Der 
Miniſterrat hat die ſchärſſten Maßnahmen gegen die Unruhe⸗ 
ſtifter und die unteren Verwaltungsbehörden beſchloſſen, die die 
Unruhen duldeten. In der Kammerſitzung brachte der jüdiihe 
Führer Fildermann eine Interpellation über die Vorgänge ein. 
Innenminiſter Duca verſprach, alle Vorkehrungen zu treffen. 
Darauf interpen erte eia Mehrheiteabgeordneter über die ge⸗ 
ſtrige ungar N und 


aulrxmomen Verwaltungse nheiten auf ruſſiſchem 


il und eiklärte, 1 böte e 
müſſe Budapeſt eifprediend antworten. Bude ſolkte e 115 - 


willen, daß Rumänien niemals eine Aenderung feiner Grenzen 


dulden werde. Innenminiſter Duca erwiderte, die Regierung 
warte einen genauen Bericht über die 
ſitzung ab und werde dann gebührend antworten. 


New Vork erhält ke nen Weihnachts ⸗ 
Schnaps 
Nenyorl. Einem Regierungskutter gel es, unweit von 
Neuyork ein Schmugglerſchiff aufzubringen, — die Tvockenheits⸗ 
blockade durchbrechen wollte. An Bord befanden ſich alkohol iſche 
Getränke im Werte von 500 000 Dellar, die für den erhofften 
3 in en A 1 bei- 
en n einem Feuergefecht, w Regierungs⸗ 
kutter aahlreiche 1 verfeuerte. 


Nayland Smith drehte ſich jah herum. „Wann geht det 
nächſte Zug „ fragte er ſtürmiſch. = 
„Noch 2. 1 Wozu . 27 
Da liegt das Kursbuch! Es gilt keine Minute zu 
lieren!“ In feiner Stümme klang der Befehlstom, den ich fo 
einer halben Stunde fährt der letzte!“ ſtellte ich ſeſt. 
„Den müſſen wir haben!“ 
Ohne ein weiteres Wort der Erklärung eilte er danon, um 
ſich umzuziehen. denn er war den ganzen Nachmittag im Haus 
vauchend auf und ab gegangen 
Wir ſtiegen in die beſte Autodroſchke, die wir ſanden. Mein 
Freund blickte ungeduldig durch das und zerrte 
an feiner Ohrmuschel. „Ich weiß, daß du wieder mal nicht recht 
2 mir wirft, ie Sep Er ** da ein Problem, 
das ich zu ergründen e. tände denen 
ich Ka, bei dir?“ om . 
a.“ N 


Es eniftend 


eine Stille, bis der Wagen in die Nähe des 
Bahnhofs kam. Dann fragte Smith: „Glaulſt du, daß Lord 
Southern 5 a“ Techniker unſerer Zeit war?“ 

„Ohne Zweifel.“ N 

„Größer als Homber in Berlin?“ 5 ER 

7 iſcheinlich. Außerdem it Homber bereits drei Jahre 


„Drei Jahre ſchon?“ 

„Ja, jo ungefähr.“ 

Wir waren früh genug am Bahn 
abteil re ervieren zu laſſen; Smith erhielt ſomit Gelegenheit, die 
Mitfahrenden unauffällig zu beobachten. Er halte den Node 
fragen hochgeſchlagen und mir geraten, mich in meiner Ecke 

em Geſich skreis der Vorl zu enthiehen. Ich tat, 
wie mir geheißen, obwohl ich ven dem allen nichls begriff. 

„Du darſſt nicht glauben, Petrie“, erflärte Smith, als der 

ſich in Bewegung ſetzte, „daß ich dich gewiſſermaßen mit 
verbundenen Augen mitſckleppen will, um dich ter durch 
meinen Scharſſinn zu verblüffen. Ich fürchte einfach, daß ſich 
dieſe Fahut eventuell als em törichtes Unternehmen 
ſtellen könnte. Die Möglichkeit, die ich jetzt verfolge, iſt dir 


anſcheinend nicht eranren? Wäre es nur geschehen, dann 
ie ſalch handle. größer 
Jortſetzung 


würde weniaſtens die Ausſicht, daß ich 9 
in. f folgt.) 


ver- 
q 


of, um uns ein Sonder ⸗ 


heraus⸗ 


Budapeſter Kammer 


Sonnfag, den 11. Dezember 1927 
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- Bolnisch- Schlelien 

1 Die Biſchöfe bauen Barrikaden 

9 Der Wahlkampf hat begonnen und da können die polwiſchen 

Biſchöfe auch nicht zurückbleiben. Polen zählt 21 Biſchöfe und 

dieſe 21 Biſchöfe haben einen Wahlaufruf am 5. Dezerber ver⸗ 
öffentlicht, der außer in Zeitungen in ſämtlichen Kirchen von der 

Kanzel zur Verleſung gebracht wird, alſo dort wo wie mand oppo⸗ 

nieren darf. Eine olche Agitationsmöglichkeit, wie dem Klerus, 

ſteht ſonſt niemandem zur Verfügung. ſelbſt die Regierung nicht 
g ausgenommen und darin ruht die Macht der Kirche. In dem 
Wahlaufruf empfehlen die Biſchöfe keine Partei, dach teilen ſie 
die Wähler in zwei Gruppen. Wähler die unter der Fahne 
Chriſti kämpfen und Wähler die unter dem Einfluß der Anti⸗ 
chriſten ſtehen. Auf der einen Seite die Katholiken und auf der 
anderen Seite die Ungläubigen, die die polniſche Nepublit mit 
dem Geiſt des Antichriſten erfüllen möchten. Zu den letzteren 
werden vor allen die Kommunften gezäht, die den Gott aus dem 
Staate, der Nation und der Familie vertreiben, der Ehebund 
Berreißen, die perſönliche Freiheit aufheben, freie Bürger in 
SEklaven verwandeln und den Arbeiter in Not und Elend hinein⸗ 
ſteßen wollen. Die Kommuniſten zerftören Kirchenalläre und 
laſſen ſich ſelbſt an ihrer Stelle ehren und zwingen das Volk an 
ſie zu glauben. 
9 Die alten Sozialiſten, die ſich der Anfänge der ſozialiſtiſchen 
Bewegung noch erinnern können, werden wiſſen, daß frühermal 
genau dieſelben Anklagen, wie heute gegen die Kommuniſten, ge 
gen die Sozialiſten vom Klerus erhoben wurden. Ueber den 
Sozialismus in Polen ſchweigen die Biſchöfe in ihrem Wahlauf- 
ruf, den ſie als Hirtenbrief bezeichnen, wohl aus bekannten 
Gründen. Die Herrn Biihöfe verſtehen ſchon die höhere Politik 
und wenn fie auch in ihrem Hirtenbrief den Klaſſenkampf verbahnen, 
io erwähnen fie mit keiner Silbe die Setzialiſten, die am Ende 
noch einmal gebraucht werden können. Daß ſie aber die Sozia⸗ 
liſten mit den Kommuniſten in denſelben Topf werfen, braucht 
kaum extra erwähnt werden. 

Ueber die Andersgläubigen iſt in dem biſchöflichen Wahlauf⸗ 
ruf nicht geſagt, aber nach dem einmal zwiſchen den Katholiken 
und den Nichtkatholiken ein dicker Strick gezegen wurde, muß an⸗ 
genommen werden, daß die Andersgläubigen ebenfalls dem Lager, 
das im Namen des Antichriſten kämpft, zuzurechnen ſind. Nach⸗ 
dem das Volk auf dieſe Art in zwei feindliche Lager geteilt und 
die Barikade zwiſchen beiden Volksteilen ge'haffen wurde, wen⸗ 
det ſich der Wahaufruf an die Katholiken, die beſchworen werden, 
kirchen⸗ und ſtaatserhaltene Elemente in den Sejm zu wählen. 
Die Biſchöfe ſcheinen ihren Schäflein nicht recht zu trauen, weil 
ſie die Wahlabſtinenz als die größte Gefahr bezeichnen. Sie ver⸗ 
gleichen die Wahlen mit einem Prozeß und ſagen, daß zum Ter⸗ 
min vor Gericht jeder geht und hier wo es ſich um ſolche wichtige 
Sachen dreht, viel wichtiger noch als eine Gerichtsverhandlung, 

erfüllen viele nicht ihre Pflichten. Nach dem Katechismus — 

heißt es im Aufruf — fündigt man ſchwer dadurch, daß man ver⸗ 
nachläſſigt Gutes zu tun. Daher fündigt ein jeder Wähler der 
nicht zur Wahl geht und ſeine Stimme in die Wahlurne wirft, 
Allerdings bezieht ſich dieſe Sünde nur auf die Mitglieder det 


katholiſchen Wahlfront und nicht auf diejenigen, die auf der 


5 anderen Seite der Barrikade ſtehen Weiter werden die Kalho⸗ 
lliten beſchworen, ſich bei der Wahl nicht zu zerſpl'ttern, ſondern 
gemeinſam vorzugehen, weil dadurch das katholiſche Lager ge⸗ 
ſchwächt werden könnte. „Falls unſere Stimme — agen die 
Biſchöfe in ihrem Schreiben — jener in der Wüſte gleichen follte, 
was wir nicht glauben wollen, dann, wenn auch mit Schmerz 
in unſerer Seele, in unſerem Gewiſſen, Ruhe herrſchen wird, 
weil wir um ere Pflicht erfüllt haben, umſo größer aber iſt dann 
eure (gemeint find die Wähler) Veran wortung, weil ihr ge 
warnt und an eure katholiſchen Pflichten rechtzeitig erinnert 
worden eid. t 5 2 
Die Biſchöſe find ſich der großen Bedeukung dieſer Sejm. 
wahlen bewußt und warfen ihr Wert in die Wagſchale, obwohl 
ſie wiſſen daß ſie damit der Kirche kaum große Dienſte leiſten 
werden. Der Warſchauer Sejm, der da gewählt werden ſoll wird 
befugt ein, die Verfaſſung zu ändern, beſitzt alſo dieſelben Rechte 
wie die erſte verfaſſungsgebende Kö:perſchaft in Polen. Sieg 
das Lager hinter der Barrikade, das im „Namen der Antichriſten“ 
in den Wahlkampf zieht, dann läuft der katholiſche Klerus Ge⸗ 
fahr. Nach der polniſchen Verfaſſung genießt die katholiſche Kirche 
im Staate der Verrechte und Privilegien und bildet einen Staat 
im Staate. Daher die Angſt der Biſchöfe und das Beſchwören der 
gläubigen Herde, ja um Gotteswillen nur klerikale Vertreter zu 
wählen und nicht etwa freie Männer die den Kler'kalismus 
kr als Hindernis in der Entwickelung des menſchlichen Geiſtes an- 
schen. Wir zählen uns ſchon zu jenen, die da von dem Antichriſt 
beſeſſen find, weil wir um Freiheit, Gleichheit und Brot kämpfen. 


THeater und Muj/ik 


— — 


Kammermuſik des „Havemann⸗Quartetts“ (Berlin). 
1. Violine Prof. G. Havemann. — 2. Violine Georg Knieſtädt. 
. % Viola Hans Mahlke. — Cello Adolf Steiner. 


Dieſes in Kattowitz erſtmalig gehörte Quartett bot für das 


angekündigte „Noſe⸗Quartett einen jo vollwertigen Erſatz, daß 
Rees ſchon aus dieſem Grunde nicht reute, Bebanntſchaft mit dieſen 
ſympathiſchen Künſtlern gemacht zu haben. Das Programm bes 
ſtand aus Beethoven — op. 59, Zur, C. Debuſſy — op. 10 
FG⸗moll und Schubert op 161 G⸗dur. Wenn bei dieſen tech 
nniſch und ſeeliſch vollendet zu Gehör gebrachten Darbietungen 
von einer Betonung der einen oder der anderen Piece die Rede 
ſein kann, ſo wären dies vielleicht: Beethoven — „Adagio molto 
e meſto“. Debuſſy — „Andantino“ und Schubert — „Allegro 
aſſai“. Das mäßig beſuchte Haus dankte den Künſtlern mit 
reichem Beifall. n eG. 


„Rübezahl der Geiſt der Berge“. 
Ein Märchenſpiel in 4 Bidern von Oscar Will. 
Geſtern nachmit'ags fanden ſich viel kleine und große Gäſte 
im 5 — die in Ausſicht geſtellte Märchenvorſtellung 
zu erleben. Man hatte den Berggeiſt Rübezahl in den Mittel⸗ 
punkt der Handlung geſetzt und Meine Epiſoden, wie das Gute 
belohnt, eas Böſe aber beſtraft wird damit verknüpft. Für die 
Kinder leicht verſtärdlich, rollten ſich die Geſchehniſſe auf der 
Bühne ab, dabei fehlte nalürlich nicht der „Onkel Spaßmacher“, 
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Bereits am Montag wurde gegen den verantwortlichen Re- 
dakteur der „Polonia“ Stanislaus Nogaj wegen Beiöffent- 
lichung des Artikels „Zamkniecie Sejmu Slaskiego“ und 
„Sprawozdanie Komisji Sejmu Slaskiego“ (Nummer 
168, vom 21. Jun d. Is.) vor Gericht verhandelt. Ueber den 
Verlauf der Verhandlung, welche nach Vernehmung des Abge⸗ 
ordneten Korfanty und weiterer Zeugen auf den geſtrigen Frei⸗ 
tag vertagt werden mußte, da der als Zeuge geladene, frühere 
Landrat von Pleß, Szalinski ſich auf das Amtsgeheimnis be⸗ 
tief und keine Ausſagen machen konnte, wurde bereits berichtet. 
Landrat Szalinski wurde nach Entbindung von ſeinem Dienſt⸗ 
geheimnis nunmehr als Zeuge vernommen und gab an, daß bei 
der Ausſtellung der Zuſchrift an den Gaſtwirt Burek in Geczal⸗ 
kowitz wegen Verkürzung der Polizeiſtunde bezüglich des Datums, 
welches vom 6. April d. Is. datierte, ein Fehler unterlaufen ſein 
muß und es ſich im übrigen um ein zweites Schriftſtück handelte. 
Damit wurden die indirekten Anwürfe in dem Anterſuchungs⸗ 
ergebnis der Siebnerkommiſſion zurückgewieſen. Ein Antrag 
des Verteſdigers Kozokowski, zwecks Vernehmung des Wojewo⸗ 
den als Zeuge, wurte als unbegründet abgelehnt, ebenſo ein 
weiterer Antrag wegen Vorladung anderer Zeugen und Be⸗ 
ſchaffung der Dokumente über die Tätigkeit eines gewiſſen Wit⸗ 
czak während der Plebiszitzeit, zur weiteren Beweisführung. 
Ueber die letzten Anträge wurde unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit beraten und dieſe vorher ſchriftlich geſtellt. 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Korfanti's Prozeſſe 


— ————— ——— — 


Sonntag, den 11. Dezember 1927 


Alsdann wurde die Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt. Der 
Staatsanwalt hob hervor, daß durch die unzweideulige Ein⸗ 
ſtellung ſowte die Behauptungen u. die Schlußfolgerung im Kor⸗ 
fantyartikel, hinſichtlich der erfolgten Sejmſchließung des Anter⸗ 
juchungsergelniſſes der Siebnerkommiſfien eine Verletzung und 
ein Angriff auf die Autorität der ſchleſiſchen Behörden erfolgt 
ſei. Nach eingehender Präziſienung ſeines Antrages plädierte 
der Staatsarmalt auf eine Gefängnisſtrafe von insgeſamt fünf 
Wochen. Nach einer glänzenden Verteidigungsrede des Rechts⸗ 
beiſtandes, welcher den Sachverhalt bis in alle Einzelheiten juri 
ſtiſch auslegte und Freisprechung des verantwortlichen Redaf: 
teurs Nogaj beantragte, betonte letzterer in ſeinem Schlußwort, f 
daß eine bewußt ſtrafbare Handlung bezw. Uebertretung ſeiner⸗ 
ſeits nicht erfolgt ſei und er in feiner Eigenſchaft als Redakteur 
darauf Wert legte, das Anterſuchungsergebnis, deſſen Richtig⸗ 
keit nicht in Zweifel geſtellt wurde, möglichſt umgehend der 
Oeffentlichteit zugänglich zu machen. Redakteur Nogaj wurde 
nach kurzer Beratung lediglich wegen Veröffentlichung des Kor⸗ 
fanty⸗Artikels „Zamkniecie Sejmu Slaskiego” und zwar 
wegen Fahrläſſigkeit bei Anwendung mildernder Umſtände zu 
einer Geldſtrafe von 150 Zloty bezw. 10 Tagen Gefängnis dei 
urteilt. Dagegen wurde der Beklagte in dem Falle, in welchem 
es ſich um Veröffentlichung des Unterſuchungsergebniſſes der 
Siebenerkommiſſion handelte, freigeſprochen, da ein wiſſentliches 
Verſchulden nicht vorgelegen hat. 939 


Die Jollnachzahlungen 
Die oberſchleſiſchen Kaufleute, welche Waren vom Auslande 
importieren, wurden vom Zollamte aufgefordert Nachzahlungen 
für zu niedrig verzollte Ware zu leiſten, die ſie vor mehreren 
Jahren bezogen haben. Eine ſolche Aufforderung, ſelbſt wenn ſie 
gerecht und begründet wäre, bildet für den Kaufmann, der die 
Ware längſt verkauft hat eine große Gefahr, weil er die Nach⸗ 
zahlung in die bereits verbaufte Ware nicht mehr einkalkulieren 
kann. Die Zahlungsaufträge der Zollbehörde ſtützten ſich aber 
darauf, daß die Zollbehörden irrtümlicher Weiſe zu niedrige Sätze 
bei der Verzollung angewendet haben. Das war ein harter 
Schlag gegen die ſchleſiſche Kaufmannſchaft, die von dieſer An⸗ 
ordnung maſſenhaft betroffen wurde, weil die Nachzahlung in 
die Zeit vor dem Zellkrieg mit Deutſchland reichte. Selbitver⸗ 
ſtändlich wurde gegen die Zahlungsforderung rekuriert, aber die 
Rekurſe wurden als unbegründet abgewieſen. Die Kaufmann⸗ 
ſchaft wandte ſich durch Vermittelung der Kattowitzer Handels⸗ 
kammer am 18. März 1927 mit einer Beſchwerde an das Finanz⸗ 
miniſterium in Warſchau und ſtützte die Beſchwerde auf einer 
gerichtlichen Entfcheidung des höchſten Verwaltungsgerichtshofes 
vom 8. Februar 1927 und bat um die Rüdziehung der Zahlungs» 
aufträge. Inzwiſchen haben die Zollbehörden die Zollbeträge 
zwangsweiſe eingetrieben. Endlich am 22. November 1927 er⸗ 
hielt die Kattowitzer Handelskammer eine Antwort auf die Be⸗ 
ſchwerde vom Finanzminiſterium. Die Antwort lautete ableh⸗ 
nend und die Begründung, zu der das Finanzminiſterium 8 volle 
Monate benötigte, dürfte ſchon ven Intereſſe ſein. In dem ab⸗ 
lehnenden Be cherd ſagt das Finangminiſterium, daß die Kauf⸗ 
leute kein Recht haben, die Nachzahlungen zurüdzunerlangen, 
weil ſie die alte Zollfeſtſetzung nicht angefochten haben. Wie 
konnten die Kaufleute die urſprüngliche Zollfeſtſetzung anfechten, 
wenn ſie nicht ahnten, daß dieſe ein Jahr ſpäter eine Nackzahlung 
nach ſich ziehen wird? Für die Rückzahlung der eingezogenen 
Zallnachzahlungen prechen auch keine Billigkeitsrückſichten, wird 
weiter in der Miniſterialentſcheidung geſagt. Daß die Nach⸗ 
zahlung erſt ein Jahr ſpäter angefordert wurde, kann durch die 
Betroffenen das Recht der Anfechtung daraus nicht abgeleitet 
werden. Falls die Zollbehörden die eingezogenen Nachtrags⸗ 
beiträge zurückzahlen ſollte, würde ſie dieſe Beträge von den 
Zollbeamten einz ehen müſſen die vor einem Jahre und früher 
noch die unrichtigen Zollſätze zur Anwendung brachten und 
demit den Staatsſchatz ſchädigen. So lautet alſo der ablehnende 
Beſcheid des Finanzminiſteriums. Das haben wahr cheinlich die 
oberſchleſiſchen Kaufleute teilweiſe vorausge ehen und beſchritten 
var der miniſteriellen Entſcheidung den Klageweg. Doch haben 
nicht alle Kaufleute ſo gehandelt, was ſie jetzt nach dem ablehnen⸗ 
den Beſcheid tun werden. Es liegt bereits die gerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung des Bezirksgerichts, Abteilung für Zivil achen vom 
20. Juli 1927 vor, nach welcher die Nachzahlungsaufträge der 
Zollbehörde als ungültig zurückgewieſen wurden. Anders war 
es auch gar nicht denkbar geweſen, weil ſonſt der Handel mit 
Auslandsartikeln gar nicht möglich wäre. Zollnachzahlungen 
nach einem Jahre, auf Grund eines Geſetzes in dem ſich selbit 
die Zollbeamten nicht auskönnen, können den Raufmannsitand 


auch nicht der Nikolaus, die Feen und alle lieben Märchen⸗ 
figuren, deren Daſein nun einmal zur kinelichen Fankaſie ge 
hören. Erfreulich war die muſikaliſche und tänzeriſche Ausge⸗ 
ſtaltung des Ganzen, die zauberhaften Bühnenbilder, übten 
einen unwiderſtehlichen Eindruck auf die Kleinen aus und als 
Kann zum guten Schluß die We hnachtsglocken, zum lichtüber⸗ 
Kreisen Baum erklangen, da gab es in der Tat des Jubels kein 


Die mitwirkenden Künſtler gaben ihr Beſtes, um ihr kleines 
Publikum zu unterhalten. Kurt Sommerfeld, der auch 
die Spielleitung innehatte, gab den Rübezahl mit guter Wir⸗ 
kung. Martin Ehrhardt reizte durch ſeine „feurige“ und 
gewaltige Naſe die Lachmusleln, desgleichen war Hermann 
Schöttge ein paſſender Spielwarenhändler. Mimi Furth 
(Hofnarr) und Erich Lux (Klaus) entwickelten viel Friſche 
und Munterkeit in ihrem Spiel, Ilona Halden verkörperte 
die treuforgende Mutter auch geihicdt. Alle ſontigen Mitſpicler 
waren am rechten Ort. Stefa Kraljewa mit ihren Damen 
und der Kinderchor mit 9. Stambke lichen durch feenhafte 
Tänze dem Märchenſpiel die richtige Prägung. Kapellmeiſter 
Oberhoffer ſchwang den Stab mit Temperament und Fröh⸗ 
lichkeit und trug durch die Muſikweiſen ebenfalls einen Haupt: 
teil an der vorzüglichen Stimmung der Kinder davon. Her⸗ 
mann Haindl’s Kühnenbilder zeugten wie ſtets von fein: 
ſtem Geſchmack. 

Das Haus war glänzend beßucht Die kleinen Gäſte ſchwam⸗ 
men in Freude und Wonne, ſangen mit heller Stimme mit und 
gingen in der Tat vollauf befriedigt heim. Auch die angonohme 
Kürze des Stückes machte, daß weder Ermüdung noch Lange⸗ 
weile aufkommen konnte. Ein richliger Freudentag im Leben 
unjerer Kinder! A. K. 


dem Be uch war zu erſehen. daß ſich ein jeder Kollege der ernſten 
Loge bewußd war. Der Referent Kollege Kubit gab einen kurzen 


völlig ruinieren. Denn begreiflich erscheint hier die Stellung⸗ 
nahme des Finanzminiſterium, das nach 8 Manaten mit einer 
ſonderbaren Begründung herausrückte. 25805 


Weshalb Direktor Czapla feines Amtes 
enthoben wurde 


Bekanntlich iſt der Direktor der Spolka Bracka, Bergrat 
Czapla, plötzlich ſeines Amtes enthoben worden. Man brachte 
dieſes in Verbindung mit den fortgeſetzten Vorwürfen gegen 
ſeine Verwaltungepraxis, doch war nichts Genaues zu er⸗ 
fahren. Nun erfährt man, daß ſeine Amtsenthebung auf 5 
den Reviſionsbericht des Oberbergamtes, die Reviſion führte 
Bergrat Dr. Beniſch durch, erfolgte. x 

Nach dem Reviſionsbericht befindet ſich das Rechnung 
und Kaſſenweſen in der Spolka Bracka nicht im korrekten 
Zuſtande. Direktor Crapla befleißigte ſich einer die Spolka 
Bracka ſchädigenden Wirtſchaftspolitik, auch fehlte ihm jedes 
Verſtändnis für die Verwaltung von öffentlichem Gut. Dr 
Vorſtand der Spolka Bracka anerkannte dieſe Vorwürfe. zu:. 
mal er ſelbſt eine Reihe von Verfehlungen feſtſtellte, die 
zum Teil gerichtlich geahndet werden. Direktor Czapla wurde 
auf Grund eines Beſchluſſes des Vorſtandes ohne Penſions⸗! 
anſprüche ſeines Amtes enthoben. x 


Weihnachts- und Neujahrsverfehr bei der Pot 
Es empfiehlt fih, mit der Verſendung der Weihnachts 
wakete möglichſt fluter zu ner Dan die Baler 
maſſen ſich nicht in den letzten Tagen vor dem Feſt zufam 
mendrängen und ohne Verzögerung in die Hände der Cmp 
Es wird dringend geraten, die ete 


Emp'ängers (Straße und Hausnummer mit Gebäudeteil und 5 
Stockwerk, Poſtbezirk u. Zuſtell⸗Poſtanſtalt) verſehen werden. 2 


Jilmvorſtellungen und Jugendliche 
Bekanntlich dürfen nicht alle Filmvorſtellungen Jugend: 
lichen unter 16 Jahren zugänglich gemacht werden. Die 7 
Leiter der Filmvorſtellungen find perſönlich verantwortlich 
für das Einhalten der Beſtimmungen über den Beſuch von 
Fiſmvorſtellungen durch ſolche Jugendliche. Nun iſt es aber 
nicht immer möalich. das Alter eines Jugendlichen nach dem 
Ausſeben fo genau abzuſchätzen. daß ein Fehler bezüglich der 
16⸗JTabre⸗Altersgrenze ausgeſchloſſen erſcheint. Daher kommt 
es oftmals vor. daß Inhaber von Kinotheatern und Leiter 
von Fiſmvorſtelſungen polizeilich. und im Berufungsfalle 
gerichtlich zur Verantwortung gezogen werden, weil eben ein 
Jugendlicher, dem das Alter von unter 16 Jabren nicht an⸗ 
zuſeßen war, zum Beſuch einer verbotenen Filmvorſtellung 
zugeſaſſen wurde. Die Gerichte, ſoweit ihnen ſoſche Fälle 
zur Apurteiſung vorliegen, laſſen einen Irrtum infoſge ver⸗ 8 © 
meintlicher Unkontrollierbarkeit des Alters eines Jugend? 
lichen nicht gelten und jtehen auf dem Standpunkte, daß 
Kino'nhaher in jedem zweifelhaften Falle ob ein Jugend 
licher diesſeits oder jenſeits der 16⸗Jahre⸗Altersgrenze ſtehe. 
einen Ausweis mittels Geburtsſcheines des Jugendlichen zu 
verlangen haben. - * ir 


> > 5 
Eattowig und An- ung 
Achtung, Parteigenoſſinnen und Genoſſen! 
Am Sonnabend, den 10. Dezember, abends 7% Uhr, 
findet im Zentralhotel eine M’taliederverjammlung der D. 
S. A. P. ſtatt. Es werden die Delegierten zu der am 11. De⸗ 
zember ſtattfindenden Bezirkskonſerenz gewählt. Außerdem 
erfolgt die Stellungnahme zum Wahlblock. 7888 


Belegſchaſtsverſammlung der Baildonhütte. Am Donnerstag, 
den 8. Dezember fand im Saale des H. Altholz in Zalenze eine 
Belegichaftsverſammlung der Baildonhütte ſtatt. Der Beſuch war 
‘che ſtark, denn über tauſend Kollegen waven anweſend. Aus 


und ſachlichen Bericht über die Wiedereinführung des Ahiftundene 
tages. Nach dem Boricht wurde reichlich diskutiert. Die Ber 


triebsratsvo:ſitzende Kollege Pilch mit einem Hoch auf den Acht⸗ 
ſbundentag um 12 Uhr die Ver ainmlung ſchloß, nachdem 19158 
Resolutionen einſtimmig angenemmen wurden: Die am 8. De⸗ 
zember 1927, vormittags 10 Uhr, ſtattgefundene Belegſchaftsver⸗ 
ſaommlung der Baildonhütte, im Saale des H. Altholz in Zalenze, 
hat nach Anhörung des Neferats über den Achſtundentag fol⸗ 
gendes beſchloſſen: Die Belegſchaft der Baildenhütbe erklärt ſich 
ſolidariſch mit der Re olution, die am 23. November d. Is. in 
Königshütte der Betriebsrätekengreß verfaßt hat. Die Beleg⸗ 
ſchaft fordert einmütig die Einführung des Achſtundentages für 
ſämtliche Betriebe vim 2. Januar 1928. Die Belegſchaft ift ge⸗ 
willt, dieſe Forderung mit allen ihr zu Gebote ſtehenden geſetz⸗ 
lichen Mitteln durchzu etzen. Ferner ſchenkt die Belegſchaft der 
Arbeitsgemeinſchaft das volle Vertrauen und fordert von der- 
ſelben, die reſtloſe Durchführung dieſer Forderung. 
Zu der Kindervorſtellung der Neiſſer Spielſchar am Montag, 
den 12. Dezember, nachm. 3 Uhr. Uns wird geſchrieben: „Was 
bedeutet duch eine ſolche Märchenauſſührung für die Kinderher⸗ 
zen, welche beſondere Freude weckt das Spiel der Schar in der 
freudenreichen Weihnachtszeit. Wir willen ja noch alle, wie 
lange ſolche Nachmittage in einem Kinderherzen nachklingen 
können und nun beſonders dieſe, die mib ſoviel Liebe und Spiels 
freudigkeit vorbereitet find. Der naive Farbenreichlum der Ge⸗ 
wänder und der Stilbühne, die Mimik und Bewegung ſind ſo 
recht geeignet, den feinen Märchencharakter der beiden Spiele, des 
Bahmann'hen „Hans fürcht dich nit“ und den „König mit den 
Pfeffernüſſen“ ven Elfriede Köhler zur Daiſtellung zu bringen. 
Der junge König, der nur eine Frau nehmen will, die Pfeffernüſſe 
backen kann und der nun ein großes Gartenfeſt zum Schrecken der 
Haushofmeiſterin ganz plötzlich veranſtalten läßt, um die Rechte 
auszuwählen, und der dann ſchließlich doch von einer Bedingung 
Abſtand nehmen muß, damit auch die kleine Primpeſſin verzichtet, 
daß er das Brummeiſen ſpielen kann, wird viel Freude machen, 
zumal zwei Lausbuben von Pagen. Träumeviel und Luftikus 
ſſtets durch das Spiel geiſtern. Erſt gar der „Hans fürcht dich 
nit“. Da erleben wir die ganze Geſchichte von dem kecken Jun⸗ 
$ en, der das Gruſeln erlernen will. Da er es bei feinem 
Onkel, dem Küſter nicht lernt, zieht er in die weite Welt, kommt 
ia ins verwunſchene Schleß, erlöſt es und bekommt die Hand der 
© ra Hans iſt bald der Liebling der Kinder, und die 
reude iſt groß, wenn er dann im Hockgeitszuge durch den Soal 
zieht. Bei dieſem Spiel, ſpielen die Kinder wiklich mit. Wo 
immer die Spielſchar war, war nur ein Wunſch: „Daß ſie recht 
bald wieder zu ihren kleinen Freunden kommen möchte“. 


Ein Zwiſchenfall im Gerichtsgebäude. Nach einer Gerichts⸗ 
verbandlung vor dem Kreisgericht in Kattowitz, welche mit der 
Freiſprechung des, wegen Betruges angeklagten Kattow'tzer 
Kaufmanns David D. endete, kam es auf dem Gerichtskorridor 
bu einem aufregenden Vorfall. Der Mit npaber der Schuß ſür ma 
Gerh. P. u. zw. der Geſchäftsmann Albert R. war äußerſt darüber 
erbost, daß D., mit welchem ſeine Firma geſchäflliche Deſferenzen 
hatte, freigeſprochen wurde. N. ꝛächte ſich auf die Weiſe, indem 
er D. die Aktentoſche ins Geſicht ſchlug und dieſem Fußtritte ver⸗ 
ſetzte. Der ingwiſchen erſchienene Gerichtediener, machte dem 
peinlichen Vorfall ein Ende. Kaufmann R. wurde wegen ums 
botmäßigem Verhalten im Gerichtsgebäude, ſowie Ruheſtörung 
zu einer dreitägigen Arreſtſtrafe verurteilt und ſofort nach der 
Zelle abgeführt. 
Kommunales aus Eichenau. Der Zins, den die Mieter den 
SBlausbeſitzern in dieſem Jahre zahlen mußten, hat ſich bedeutend 
erhöht. Um eine geſunde Politik in der Gemeinde zu treiben, 
hat ſich die Gebäudeſteuerkommiſſien veranlaßt geishen, die Ge⸗ 
bäudeſteuer dem erhöhten Mietzins nach um 4 Prozent von 
Tau end zu erhöhen. Dieſer Beſchluß iſt verſchiedenen Hausbe⸗ 
ſitzern, meiſtens ſolchen, die ein monatlichen Zins von 200—600 
Zloty einkaſſieren, auf die Nerven gefallen. Sie ftellten Anträge 
um Hevabſetzung der Steuer Am 6. Dezember d. Is. tagte eine 
Sitzung der Steuerkemmiſſion, welche 46 folder Antiüme behan⸗ 
delte. Eine Ausnahme wurde bei 14 Haus beſitzern gemacht und 
die Steuer herabgeſetzt. Bei allen übrigen wurden die Anträge 
abgelehnt. 


— 


Königshütte und Umgebun⸗ 
555 Weihnacht entgegen 
Ein Schimmer Freude geht durch dieſe grauen kalten Tage 
und ſchon fingen dünne Kinderſtimmen durch die Näume: „Alle 
Jahre wieder — — —“ 
i Auch uns packt die Sehnſucht nach jenen Kindertagen, die 
bunt und hell die Erwartung des Geheimnisvollen in uns 
ſteigert. Und liegt die ganze Erwartung für uns in nichts 
anderem als in der Sonnenwende, auch darin liegt Geheimnis⸗ 
volles. Gewiß hängen Sorgen ſchwer auf manchem von uns; 
aber im Kreiſe der Familie, die nun enger am Abend zufammen⸗ 
wückt und mit geheimnisvollen Weihnachtsvonbereirungen bes 
ginnt, iſt das Weihnachtsfeſt in jedem Jahr jo beglückend neu 
und fremd, daß auch die ärgſten Sorgen für eine Weile ſich ver⸗ 
en 


An dieſen Vorweihnachtstagen mit ihrem bupfernen, filber: 
nen und goldenen Sonntag wetteifern die Geſchäfte mit einer 
märchenhaften Lichterfülle. Und jedes Jahr bringt Schöneres 
und Vollkommeneres auf allen Gebieten. Warme Stoffe, warme 
Schuhe, Wäſche, Spitzen. Schmuck und Bücher, Nützliches und 
Praktiſches, Bequemes und Angenehmes, was ſich alle Menſchen 

(groß und Mein) wünſchen. 

g Mancher Bäckerladen und manches Konfitürengeſchäft ver⸗ 
wandeln ſich immer mehr in Knuſper⸗ und Schoſoladehäuſer. 
Schon glänzt von ſüßen Marzipantorten ein ſchokoladenes 
Prohes Weihnachtsfeſt!“ — Wer möchte da nicht — aber wer 
bann da alles kaufen?! — Aber das Schönſte bleiben doch in 
Kinderaugen die Spielwarenläden und ⸗Ausſtellungen. Und 
Dabei glauben fie fo feſt und innig an den Weihnachtsmann, die 

Kleinen alle 
Jhre kleinen Kindergedanken nehmen noch keinen Anſtoß an 
den Verſtandesklippen und kennen kaum die Sorgen, die fo 
manches Mütterlein bedrücken. Wie mancher Arbeitsloſe 
möchte in Froſt und Kälte die Hacke und die Schaufel ſchwin⸗ 
gen, um mit den Kindern um die Wette zum Weihnachtefeſte 
u fingen. Was guter Wille da noch tun kann, das ſollte allen 
ere Weihnachtspflicht ſein. Wie lange iſt es her, als uns 
fſelbſt der erſte, bunte Kindertraum zerflatterte, als ſich zum 
=. ae Male ein bitteres Ahnen und gar ſchnell ein ſchmerzliches 
täuſchen um unſere Stimen legte? — Wie lange iſt das 
2 — Und nie fühlen wir dieſes rückſtrahlende, warme Leuch⸗ 
ten eines „Geweſenen“, das jenſeits der Grenze von Krieg, Hun⸗ 
ger und Not liegt, ſo wie gerade in den Wochen vor dem Feſt, 
wenn wir wieder Kinder mit unſern Kindern ſind. Es iſt etwas 
Geheimnisvolles um das Nähen, Vaſteln, Stricken und Han⸗ 


* 


Hand zu Hand und eine knbrünſtige Ungeduld, etwas 
nes und Großes zu vollenden. 


* 


E r ke 


ſammlung nahm einen ſehr guten Verlauf, worauf der Be⸗ 


tieren hinter verſchloſſenen Türen. Es geht eine heimliche Liebe 


enen 


Ueber den ſtillen Wegen glücklicher Kinderträume liegt eine 


gründe drängt. Erfüllung kleiner Wünſche iſt unſere Aufgabe 
und Pflicht gegenüber der Kinderwelt. — Erfüllung Menſch⸗ 
heitsiteale geleitet von Vernunft und gutem Menſchenwillen 
iſt unſere Arbeit „alle Jahre wieder“! 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. Der Vorſtand 
der Königshütter Ortsgruppe der D. S. A. P. berief für 
ſtern abends nach dem Volkshauſe eine Mitgliederver⸗ 
ammlung ein, die ſehr gut beſucht war, aus dem Grunde, 
weil die Tagesordnung diesmal eine beſonders wichtige war. 
In erſter Linie wurden die kommenden Wahlen zum War⸗ 
ſchauer Sejm behandelt. Gen. Redakteur Helmrich legte un⸗ 
ſere gegenwärtige Situation in einem Referat nieder und 
betonte, daß ein gemeinſames Zuſammengehen mit der ol⸗ 
kuſſben Sozialdemokratie ſehr wünſchenswert ſei. Die Dis⸗ 
kuſſton, die dem Referat tofate, war eine ſehr rege. Selbſt⸗ 
verſtändlich waren nicht alle mit den Ausführungen des 
Referenten einverſtanden 3 ergab die eee 
die Ortsgruppe Königshütte mit der polniſchen Soz'aldemo⸗ 
kratie in den Wahlkampf zuſammen marſch leren will. Dann 
folgte die Wahl der Delegierten und zwar wurden gewählt 
die Genoſſen Zelder, Dziumbla, Bruſt und Schindler, von der 
Arbeiterwohlfahrt die Genoſſin Potyka. Zum Schluß behan⸗ 
delten noch einige Genoſſen das Wohnungsproblem in Kö⸗ 
nigshütte. 

Raſch tritt der Tod den Meuſchen an. Nach Schichtſchluß, 
auf dem Wege nach feiner Behausung, brach der im Brückenbau 
beſchäftrgte 59 Jahre alte Montageſchloſſer Guſtab Friebel 
aus Kattowitz „uf der ulica Hulnicza (Süttenſtroaße) zuſgenmen 
und war tot. Ein Herzſchlag hatte ſeinem arbeitsreichen Leben 
ein Ende gemacht. Die Leiche wurde in die Totenhalle des 
Knappſchaftslacaretls Königechütte gebracht. 


Streut Asche! Die Polizeidirektion weiſt daraufhin, daß 
alle Hausbeſitzer urd Verwalter bei Vermeidung von Beſtra⸗ 
fungen und Haf an prüchen verpflichtet find, Bürgerſteige 
und Rinnſteinbrücken bei eintretender Elätte mit Sand, Feuer⸗ 
aſche oder anderem alſtumpfenden Material zu beſtreuen, und die 
durch Eis und Schnee entſtard enen Uneberheiten der Bürger: 
ſteige von Schnee und Eis zu befreien. Die gefahrlo'e Benutzung 
der Bürgerſteige muß in der Zeit von 7 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends ſichergeſtellt ſein. Die emlfernten Schnꝛe⸗ und Eis⸗ 
maſſen wüſſen am Nande des Fahrdammes in geſahrverßütender 
Weiſe gelagert werden. Die Polizeibeamten ſind angewieſen, 
Zuwiderhandlungen unnackſichtlich zur Anzeige zu brirgen. 


Helft den Blinden. Der Blindenversin der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
ı eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen einer Mitglieder mit einer Begräbnisbeihllfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Binden erklärlicherwelſe nur ein 
ſehr geringer Memnatsbeitrag zu diefer Kaffe euhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubien übr'g 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadihauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unberhält der Blindenverein im 
ſtädliſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werlſtatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 

macher und Bürſtenmacher beſchäfligt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann vell gerecht 
werden, wenn jeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
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beim Verein eingehen. 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Neparatur von Klavieren. Helft den Bedauereswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienst und Ablenkung! 


Siemianowitz 


Achtung, Parteigenoſſinnen und Geneſſen! 

Am Sonnabend, den 10. Dezember, abends 7 Uhr, findet 
im Lokal des Herrn Kozdon eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. ſlatt. Außer der Wahl der Delegierten zm 
Bezirksklonferenz nach Kattowitz am 11. Dezember d. J. 
ſteht auf der Tagesordnung: 

Die Stellungnahme zum Wahlbtock 

des Yrtsrereins Stemianowice. 

Als Referent erſcheint Genoſſe Helmrich. Mitglieder der 
freien Gewerkſchaften werden hierzu eingeladen. 


| 
| Nachfontrollverſammlung. Für alle Mannöhaften der 
Reſerve, Kategorie A und desgleſchen für den Landſturm mit 
Waffe, Kategorie C. Jahrgänge 1891, 92, 93, 94, 98 ſowie 1901, 
1899 und 1887 welche ſich im Jahre 1925 und 1925 zur Kontrolle 
ſtellen mußten aus irgendeinem Grunde ſich nicht ſtellen konnten, 
findet eine Nachkonbrolle ſtatt und zwar am 13. Dezember mor⸗ 
gens 8 Uhr in der P. K. U. Katowice. Militärpaß und Mobili⸗ 
fationsfarten find mitzubringen. Wiederholtes Nichterſcheinen 
wird unnachſichllich beſtvaft. 


Die Gemeinde gibt bekannt, daß das diesjährige Quantum um 
50 Prozent niedriger iſt, als das venjährige und ſomit nur die 
Bedürfligſten für die Belieferung in Frage kommen. Die Ab⸗ 
fuhr erfolgt koſtenlos. Anmeldungen find in Zimmer 1 vorzu- 
nehmen. Es dürfte ſchwer fallen feitzuftellen, wer unter den 
Arbeitsloſen, Invaliden und Ortsarmen nech bedürftiger iſt, als 
bedürftig. Doch wohl faſt alle. y 
Disqualifiziert. Die Bergbehörde hat den Herren Maſchinen⸗ 
ſteiger Mainka, Maſchinenmeiſter Ochmann und Maſchinenmeiſter 
Schlimme, die Qualifikation entzogen. Die Genannten find bei 
Hohenlechewerle, Fanny⸗Thauſſee⸗Schacht im Betriebe. Die Ver⸗ 
anlaſſung zu dem Vorgehen der Bergbehörde, gab ein neueinge⸗ 
bautes Unterſeil im Förderſchacht. Das Anter eil ſoll ſtärker ger 
weſen fein, als bergpolizeilich genehmigt worden iſt. Dasſel be 
Schichal traf einige Ma chinendeamte der Dubenskogrrbe. Dort 
ſelbſt iſt ein Seilſcheibenbruch vorgekommen, welcher zu einem 
ſchweren Unfall hätle führen köanen. Auch in dieſem Falle wendet 
man die härteſte Beſtrafung an, welche nach dem Berggeſetz 
möglich iſt. Sollten nicht noch andere Umſtände, welche wi: hin⸗ 
reichend kennen, für die Disqualifikation maßgebend geweſen 
fein, ſo iſt ein Rekursverfahren beim Oberbergamt möglich; 
anderſeits find die Betroffenen für Polniſch⸗Oberſchleſten abge⸗ 
würgt und jomit auch wieder Stellen für Ingenieure vakant. 


E 


ö 


Erfüllung, die Leid und Not und alle Sorge in dunkle Hinter⸗ 
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Börſenkurſe vom 10. 12. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich 8 91/ z! 

Warſchau . . . 1 Dollar { frei 8.93 2 
Zerlin . 100 21 

ztowitz. . . 100 Amt. 


1 Dollar 
100 zi 


46.92 Km. 
213 25 11 3 
8.91¾ 21 
46 92 Jimt, 


Kühlhallenbau. Für die hieſige Gemeinde iſt der Ban eine: 
Kühlhalle ins Auge gefaßt worden. Intereſſierte Fleiſcherbreiſe 
hatten unter Vorſitz des Oberme ſter Bawej eine vorbereitende 
Sitzung, in welcher Architekt Sahn aus Po en ein Projekt vor⸗ 
legte, welches aber auf 130000 Zloty lautet und nicht annehm ⸗ 
bar iſt, da das nötige Kleingeld fehlt. Man beabſichtigt mit 
Hilfe des Bürgermeiſters Popek und der Gemeinde irgendwo 
Hilfsquellen zu ermilteln um das überaus wichtige Projekt zu 
ſanieren. 

Diebſtähle. In einer Familie Maron erſchienen zwei 
Mannesperſonen, um eine Hausſuchung vorzunehmen. Bei dieſer 
Gelegenheit ließen ſie 75 Zloty und eine filberne Uhr mitgehen. 
Erſt auf der Polizei konnte feſigeſtellt werden, daß die Repiſoren 
zwei Schwindler waren, von denen ein gewiſſer K. erkannt 
wurde. — Auf der Wandaſtraße 45, wurde bei einem Piec Joſef 
eingebrochen und Werkzeuge aller Art entwendet — Ein gewiller 
O. L. entwendete aus einem Auto eine zurückgelaſſene Dede im 
Werte von 50 Zloty. 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


— — — 


Selbſtmord. Vorgeſtern abends ſtürzte ſich das Dienſt⸗ 
mädchen des aus dem öſtlichen Teil unſeres Jeimaffanbas 


zugewanderten Bergingen eurs und Direktor⸗Stellvertreters 

Knapski in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den Teich der Huber⸗ 

tusfütte Die Leiche konnte erſt heute geborgen werden. 

—.— 2. arme, elternloſe Mädchen in den Tod trieb, iſt nicht 
unt. 


Lipine. (Aus der Bergarbeiter bewegung). Am 
Demners ag, den 8. d. Mts., fand hier die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Bergarbeiterwerbandes ſtatt, die trotz 
der verfahrenen Nachtschicht auf der Mathildegrube angehend aud 
beuucht war. Kamerad Dylong gab nach Eröffnung der Vers 
ſammlung die Tomesosdmung bekannt, die einſtimmig mit kleinen 
Akänderungen angenommen wurde. Daraufhin wurde das 
Protokoll ven der vorherigen Verſammlung vorgeleſen und auch 
einſtimmig angenommen. Zum dritten Punkt übergab Kamerad 2 
Dylong das Wort dem Referenten Kameraden Rizmann aus 
Kattowitz, welcher ſehr ausſühclich die Wiriſchaftsmeiſe in der 
Spilka Bracka beleuchtete. Man hat durch die Inflationsjahre 
alles laufen laſſen und man hatte auf beſſere Zeiten die Aus⸗ 
gleichung der Ein⸗ und Ausgaben verlegt. Man hat auch vieles 
geheim gehalten und ſellſt die Knapp lchaftsälleſten waren nichl 
genügend informiert. Dadurch entſtand der Chaos und jetzt auf 
einmal hat man erſt entdeckt, daß dort Fohler begangen wurden 
indem man nicht dafür ſorgte, daß die Einnahmen, den Ausga⸗ 
ben eniſprechen würden. Nun will man das ich alles nad 
holen und die Beiträge ins unendliche feinen. ch das Ver⸗ 
hältnis der Spol'a Bracta zu der „Polski Bank Handbewy“ läßt 
viel zu denken. In der Diskuſſion ſprach Kam. Dylong, welcher 
als früherer Knappſchaftsälteſter auch etwas mehr mit dieſer 
Materie betraut iſt. Nun wollte man zur Wahl des Vorſtandes 
schreiten. Kam. Dylong wiellte fein Amt als erſter Vertrauens⸗ 
mann niederzulegen, weil er die es ſchon Jahrelang beſorgt und der 
Meinung ift, daß wieder einmal ein anderer Kamerad dieſes Amt e 
verwalten kann. Von dieſer Wahl wurde aber nach reiflicher Des 1 
batte Abſtand genommen und dieſen Punkt zur nächſten Mit⸗ f 
glederver ammlung verlagt. Nach Erſchöpfung der Tagesordnung 
ſchloß Kam. Dylcmg mit einem Bergmannsgruß die Ver⸗ 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Oppeln. (Wenn der Kutſcher ſchläft.) Am 2. 
September d. Is. war der Landwirts ohn L. aus Biadacz, Kreis 
Oppeln, damit beſchäftigt, Heu eingmahren. Mit dem leeren Ge⸗ 
ſpann er auch das Eiſenſahngleis der Strecke 
Cailsrrths paſſieren. L. ließ hierbei jedech nicht die nölige Won 
ſicht walten, fo daß es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen der 
Lolomotive des Perſonenguges und dem Geſpann kam. Das 3 
Pferd und ebenſo der Führer des Geſpannes kamen zum Glück 
ahne Verletzungen davon. jedech wurde der Wagen zertrümmert. 
2. hatte ſich jetzt vor dem Scheffengericht wegen Ei I 
hanmportrefähtung zu verantworten. Wie der Lokomotipfüch⸗ 
rer des Pe'ſonenzuges in der Bewe saufnahme ausführte, hatte 
der Angekfagte nicht auf die Läuteſignale der Lokomotive ges 
hört, eberſo wurden mit der Dampfpfeife Warnungsſignale ab⸗ 
gegeben, doch ließ der Angeſlagte alles außer acht und paſſterte 
mit dem Wagen den Bahnübergang. Dem Lokomotivführer 
war es trotz Inbetriebſetzens der Schnellbremſe nicht mehr 
möglich, den Zug rechtzeitig zum Stehen zu bringen, ſo daß der 


. 5 t Zuammenſtoß unvermeidlich war. Dadurch, daß das Pferd bes 
e eee a te 8 a — reits die andere Seite des Lehnübercanges erreicht hatte und 
Noether, Kowollil und Mintuß von hier. ’ | fih_ der Kulſcher gleichfalls auf diefer Seite bafand, ein 
ö we größeres Ungtück vermieden worden, jo daß nur der leere 

Die Kohlenausfuhr an Arbeitsloſe beginnd ab 9. d. Mts. Wagen in der Mitte durchſchnitten wurde. Das Gericht ließ 


große Milde walten und verurteilte den Angeklagten, der ſehr 
fahrläſſig gehandelt hatte zu 40 Mark Gefftrafe. 


Geſchäftliches 


Lente, die an erſchwertem Stuhlgang leiden und dabe 
von Erkrankungen des Maſtdarmes, ſowie Blutüberfüllung des 
Unterleibes, Wallungen nach dem Gehirn. Kopfſchmerzen, Herz⸗ 
klopfen geplagt werden, nehmen früh und abends je etwa ein 
viertel Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer Leitende 
Arzte chirugiſcher Anſtalten erklären, daß vor und nach Bauch⸗ 
operationen, das e n ee mit beitem Erfolg ange⸗ 
wendet wird. — Zu haben in Apotheken und Drogerien 


Briefkaſten 
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danm durchschnitt ihre Stimme das Schweigen: 


dich auf eine andere Art zu ſtrafen willen... 


Unter haltungsbeilage des Volkswille 
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Die Tat 
Von Alda Berſanotti. 


Gebieteriſches Klopfen. Eine im Zimmer kniende Frau 
ſchrickt zuſammen: 

„Herein!“ 

Vorſichtig treten zwei Karabinieri über die Schwelle. 

„Wen ſuchen Sie?“ Entſetzliche Angſt ſchnürt ihr die 
Kehle zu. 

„Sie wiſſem es wohl!“ ſagt hart der eine. 

„Seit zwanzig Tagen iſt er wicht mehr nach Hauſe gekom⸗ 
men,“ erwidert mit einem ergreifenden Ausdruck der Aufrichtig⸗ 
keit die ſchwarzgekleidete Frau. 5 

1 ſchläft hier?“ Die Karabinieri deuten auf die Kam⸗ 
meriüt, 

„Meine Schwiegertochter!“ Sie öffnete die Tür; der Licht⸗ 
ſchein der Lampe fiel auf das Bett, in dem ein junges Weib 
lag. Nur halb verhüllte die Decke ihre üppigen Formen: die 
gelöſte Flut ihres dunklen Haares kontraſtierte mit dem weißen 
Linnen. Sie fuhr empor, errötete und ſuchte ſich zu bedecken. 

„Gehen wir!“ ſagte ein wenig verlegen der Mann mit der 
hariklingenden Stimme; kurz grüßend entfernte er ſich mit ſei⸗ 
nem Gefährten. Ohne cine Aeußerung verließ auch die ſchwarz⸗ 
geleitete Frau das Zimmer. In dem Händen vergrub fie ihr 
totenähnliches, tränenbenetztes Gefiht... Wenn fie ihn in ſei⸗ 
nem Hauſe fuchten, dann wußten fie, wer bei jenem unſeligen 
Streit den Mord begangen! Es war, als ſähe fie ihren Sohn 
verfolgt, ſchmachvoll gefeſſelt! Dieſen Sohn, dem fie, früh ver⸗ 
witwet, mit ſolch abgöttiſcher Liebe großgezogen! Nur Schmer⸗ 
zen und Schande hatten ſie dafür gelohnt; aber wie gern hätte 
ſie dieſen Kalvarienberg ein Zweitesmal erſtiegen. um ihn, wie 
einſt als kleines Kind, wieder in ihren Armen zu haben, ihn noch 
ſchützen, retten zu können. 

Auf der Schwelle erſchren plötzlich das junge Weib; ein 
flüchtig umgeworfenes Schaltuch ließ ihre weißen Schultern, den 
Amfatz des Buſens unbedeckt. Sie war ſchön. Aber der Aus⸗ 
druck der Empörung prägte ihr zu ſchroffe Lüge auf. 

„Was wollten ſie?“ Aus ihrer Frage klang Feindseligkeit. 

„Sie ſuchten ihn!“ ſchluchzte die Mutter. 

Wie im Banne eines Gedankens ſchwieg die junge Frau; 
\ „Ich hab’ es 
ſatt; wenn fie ihn nur bald fingen. Er ſoll feine Ruchloſigkeit 
büßen; dieſe Schmach, die uns ſogar, wenn wir ſchlafen, Ber» 
folgungen ausſetzt, muß enden. Ich will mich fren fühlen!“ 

„Carmela, früher beteteſt du mit mir für ſein Heil. Magſt 
du ihn denn nicht mehr?“ ö 

„Neim. Er hat mich zu ſchlecht behandelt. Ich will ihn nicht 
mehr, ihn, der ſogar zum Mörder geworden“ 

Stille laſtete über dem nur von der mütterlichen Angſt er⸗ 
füllten Zimmer. Da erſchien — als hätte ihn die ſtumme Ver⸗ 
zwelflung her beſchworen — der Abweſende im dunklen Tür⸗ 
rahmen. 5 


„Mein Sohn! Du biſt gekommen! preſſe dic an mein 
Herz...“ Rauh löſte er ſich aus ihren Armen... Sie ſtarrte 


barg nach der angelehnten Tür, dem in der Sommernacht ges 
öffneten Fenſter. „Sie ſuchen dich!“ ſtieß fie müßham hervor..“ 

Scheinbar ſorglos warf ſich der junge Mann in einen Stuhl. 
Ein Blick der Drohung zuckte hinüber nach der noch immer reg⸗ 
los daſitzenden jungen Frau, deren Auge mit kaum verhechlter 
Angſt nach dem Fenſter irrten. Wollüſtig weidete ih der Mann 
an ihrer Qual. „Ich wagte alles, um noch einmal mit dir zu⸗ 
ſammen zu fein... freut dich das nicht?“ j 

Er ſah, daß alle Farbe aus ihrem Geſicht wich. Sie ſah 
abermals nach dem Fenſter, durch welches jetzt ein noch fernes 
Singen hörbar wurde. Der Mann fing den Blick auf und ſagte 
höhn ſch: „Er hat's noch immer ſehr eilig!“ Das gemarterte 
Herz der Mutter fühlte, daß ſich in ihrer Gegenwart etwas 
Furchtbares abipielen ſollte. : n 

„Um zwei alfo!“ fuhr der Mann mit der gleichen unheim⸗ 
lichen Ruhe fort, „wenn meine Mutter ſchläft . 

Jäh ſprang er auf das Weib zu. „Sieh mich an!“ tobte 
er, fie mit unerhörter Hefligkeit ſchüttelnd. Seine ſcheinbare 
Ruhe hatte ihn verlaſſen. 3 i 

„Ich bin gekommee, um ihn wie einen Hund zu töten! Dich 
nicht! Du gehörſt mir, ich will dich nicht verlieren. Ich werde 
Aber jetzt wirſt 
du mir helfen, ihn zu töten .. du gibſt das übliche Zeichen und 
läßt ihn herein..“ „Nein!“ ſchrie fie, ihre ſchwindende Kraft 
verzweifelt zuiammenvaffend. 

„Ja!“ wiederholte er und ſchüttelte fie mit brutalem Griff. 

„Pietro, laß ſie! ... Flieh, du verlorenes Kind meines Her 
genes... Geh, ſie ſuchen, ergreifen dich... Gott wird fie ſtra⸗ 
fen, die Schlechten“. Aber du, Pietro, den ich verlieren muß 
trotz aller Tränen, die ich um dich geweint, flieh ...!“ 

Wieder ſtieß er ſie zurück und ſie fiel — erſchöpft — neben 
dem Tisch in die Knie. Der Mann befahl feiner Frau mit heiſe⸗ 
rer Stimme: „Du gibſt das Zeichen! Wenn du mich täuſchſt, 
ihn entkommen läßt, dann bringe ich dich um,“ und mit entſetz⸗ 
licher Ruhe zog er ein Stilett, deſſen Scheide er funkeln ließ. 

Wie durch er hellte ſich Carmelas ſchreckensbleiches Ger 
ſicht auf und einen ſeltſamen Ausdruck der Enlſchloſſenheit 
an. Ohne ein Wort zu ſagen, trug fie langſam die Lampe aufs 
Fenſterbrett und ſchien auf etwas zu warten. 

Es war ein unheimlicher Anblick: wie der Mann, mit ſieber⸗ 
haft glänzenden Augen, verzerrten Zügen, lauernd, hinter der 
Tür ſtand und grauenhaft langſam — Minuten verſtrichen, wie 
drei Menſchen, deren Herzen wild ſchlugen, warteten, und auf 
jedem der Geſichter neue Qual ſich ausprägte. Dann endlich 
unterbrach ein gleichmäßiger, gedämpfter Schritt das nächtliche 
Schweigen und die erſten Noten einer ſüßen Kanzone wurden 
leiſe angeftimmt. Der Mann auf der Lauer lehnte einen Tür⸗ 
flügel mit größter Vorſicht an, ſtraffte den Rüden, ſich zum Ans 
griff bereit machen; die am Boden kniende Mutter erhob ihr 
Geſicht in wahnſinniger Angſt; das Weib am Fenſter beugte ſich 
hinaus, um deutlich von draußen geſehen zu werden. Dann — 
wie der vorſichtige Schritt, ihr gegenüber halt zu machen ſchien 
— riß ſie mit katzenartiger, unerwarteter Bewegung eine pur⸗ 
purrote Nelke von einem am Fenſterbord ſtehonden Stock ab; 
einen Augenblick ſchien ſie mit zu ammengepreßten Lippen in die 
Blüte zu beißen, dann reichte ſie ſie jemanden, die nichts Menſch⸗ 
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liches mehr hatte — ſo von Enifetzen, Angſt und Leidenſchaft 
war ſie erfüllt: 

„Er lauert dir auf... Flieh, mein Lieb!“ 

Brüllend warf ſich der Mann mit einem ſchrecklichen Fluch 
auf ſie, ſchleuderte ſie zur Erde; eine blutige Nelke erblühte auf 
ihrem Bufen... und dann, während ihr Schrei dem anderen 
in die Nacht folgte, ſtürzte er hinaus. 

Da erſt näherte ſich die Mutter, welche die grauſige Tat 
blitzartig niedergeworfem hatte, taumelnd der am Boden Hin⸗ 
geſtreckten, die ſich in den letzten Zuckungen wand, deren Geſicht 
der Schleier ihrer ſchwarzen Haare, umhüllte, auf deren Bruſt 
die ſcharlachfarbene Blume des Blutes wuchſen, das rings um 
das Heft des Stiletts aufquoll. In ſchrecklicher Klarheit ſah 
der Blick der Mutter viſionär den angeklagten Sohn, der eine 


Der Mann des Erfolges 


Von Jean Barreyre. 


Ein Mann bann vielleicht durch die Wolken hindurch in den 
Himmel ſehen, das Gewand Gottes erblicken, er kann vielleicht 
ſämtliche Sterne bezwingen und das Univerſum durchqueren — 
nie aber wird er begreifen, was in der Seele einer Frau vor 
ſich geht. 

Das iſt die Geſchichte eines Mannes, der ſeit dem Tage, da 
ſie ihm paſſierte, nie mehr aufgehört hat, ſich zu wundern. 

„Wenn du reich geworden biſt, will ich dich heiraten,“ halte 
die Frau, die er liebte, zu ihm geſagt. 

„Gut!“ antwortete er. Drei Wochen ſpäter war er reife 
fertig. Er wollte in die Well hinaus, ſein Glück zu machen. 

Ihr Abſchied war herzzerreißend. Das liebende Weib warf 
ſich ihm an die Bruſt und ſchluchzte. 

„Ich liebe dich, du biſt der einzige Menſch auf der ganzen 
Well, der für mich in Frage kommt. Immer werden meine Ge⸗ 
danken bei dir ſein. Kehrſt du nicht zurück, ſterbe ich.“ 

Der Mann ſtrahlte bei ihren Worten, und trotzdem er ebenſo 
verzweifelt war wie ſie, lächelte er feine treue Geliebte fröhlich 
an. Für ſolch eine Frau könnte man wohl noch Kälte, Hunger 
und Durſt ertragen! 

Der junge Mann zog in die Welt, um Reichtümer zu ſam⸗ 
meln. Er erlitt alle Qualen des Hungers, der Kälte und der 
Heimatloſigkeit. Das dauerte aber nicht lange. Er gehörte 
zu den Auserwähl en, die Glück haben und ſchon nach drei Mona⸗ 
ten fand er das begehrte Gold. Nach ſechs Monaten bereits 
konnte er als ein Pamphylos des Glückes und reicher Mann die 
Heimreiſe antreten. 

Er ſtürzte in das Haus der Frau, die er liebte. Freudeſtrah⸗ 
lend ſtand er in ihrem Zimmer. 


„Da bin ich wieder!“ rief er beg:iftert und ſtreckle feine 


Arme nach ihr aus. 

Aber niemand ſtürmte ihm entgegen. g 

„Hier bin ich!“ wiederholte er etwas gedämpft. 

„Ach ...“, kühler als die kälteſte Polarnacht kam ihre Ant. 
wort. Sie blieb ihm gegenüber ſitzen und rührte ſich nicht. 


Landung in Rußland 


Von Robert Neumann. 


Das Schiff dreht ſich langſam um Kap Batum in die 
Bucht und ſteuert die Reede an. Nordeſtlich, in ſehr klarer 
Luft und greller Nachmittagsſonne, liegen bewaldete Bergku⸗ 
liſſen, kahlere, ſelſam regelmäßige Kegel ſckauen dahinter 
hervor, uro darüber, ſchon in bläuliche Fernennebel gebettet. 
ein Leuchten von Glelſchereis. Das iſt der Kaukaſus. Süd⸗ 
lich davon ein Sattel, Srmpfland, Flußland: das griechiſche 
Kolchis. Und weiler füdlich, arftcigend, das zerriſſene Hoch⸗ 
lar von Laſiſtan — Schauplatz jenes grauenhaften Hinſchlach⸗ 
tens zachlloſer armen iſcher Frauen. Kinder, Greiſe duich die 
regulären Truppen der erwachten Türkei. 

Inzwischen iſt die Mole nähergeſckwommen, ſichlbar wird 
der Uferboulerard einer ruſſiſchen Provinzſtadt, ſich bar wer⸗ 
den gerade Zeilen nüchterner Häuſer, ſichtbar wird eine häß⸗ 
liche Kirche, ein Flaggenmaſt, die rote Fahne mit dem Ham⸗ 
mer und der goldenen Sichel, ſichtbar werden gelbe Armenier, 
ſonnenverbrannte griechiſche, dunkle türkiſche Laſtträger mit 
nackten Oberkörpern, ſelten unter ihnen ein hellhäutiger Ruffe. 
Dann klirrt die Ankerkette, Troſſen fallen an Lard und werden 
belegt, und die Brücke fällt hinaus auf die Steine des Kais 
9 65 Batum, des großen Ausfuhrhafens für das ruſſiſche 


Ueber die Brücke kommt ein engliſcher Gentleman: der 
Agent. Mit ihm ein freundlicher, beleibter Herr ohne Kra⸗ 
gen: der Seuchenarzt. Dann ein Genoſſe, der zum Marconiſten 
hinauſſteigt und den Radicaprarat verfiegelt: im Hafen von 
Batum darf nicht geſendet und nicht empfangen werden. Dann 
zwei umgängliche Herren. Einer ſchlendert das Schiff eut- 
lang, blickt in die Kojen, in die Kombüſe: der Zollkontrolleur. 
Und der andere geht zum Kapitän, trinkt artig ein Gläschen 
holländiſchen Genever und priäbentiert danm die vorbereitete 
Quittung über das Hafengeld: 400 engliſche Pfund. Für ein 
Schiff mit 6500 Tonnen Laderaum. In engliſcher Ouiginalva⸗ 
luta; andere wird nicht in Zahlung genommen. Und dann 
e auch ſchon die erſten Moskitos herüber. Wir ſind ge⸗ 
andet. 


Die Benzintanks des Schiffes find aufnahmebereit. Aber 
es iſt ſieben Uhr geworden und zu ſpät, mit dem Pumpen heute 
noch zu beginnen. In den Matrefenkajüten putzt man ſich für 
den Landurlaub. Ein Herr ohne Hemdkragen kommt vom 
Kai auf das Schiff und wendet ſich nach dem Maſchinen raum. 
Von der Brücke ruft der Kapitän ihn an und fragt, was er 
wolle. Er klettert herauf. Er heiße Bruckner, und er wolle 
die Matnoſen beſuchen. Sie einladen in fein Lokal. Für 
heute abend. Zu einem Vortrag. Worüber? Er ſagt wört⸗ 
lich und wendet ſich dabei halb auch zu mir: „Sie willen, 
meine Herren, es gibt eine kapftaliſtiiche Weltordnung und es 
gibt die Sowjets —“ Der Kapitän ſagt: „Ich weiß.“ Der 
Genoſſe: „Geſtatten Sie, daß die Leute zu mir kommen?“ Der 
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neue Schreckenstat begangen hatte und verloren, umretibar ver 
dammt war. Sie hörte den Lärm der erſten Türen, die zuge 
ſchlagen wurden, die erſten Schritte derer, welche die Schrele der 
Hingemordeten aus dem Schlafe geriſſen ; da raffte ſie ihre I 
letzte Energie zuſammen, beugte ſich über die blutige Bruſt der 
Toten, riß dem triefenden Dolch heraus, umſchloß ihn feſt mit . 
der Hand und führte Bewegungen aus, als wenn ſie wiederholt 
uſtieße. 3 ; 
= Dann ſtreckte fie den erſten, entſetzt Eintretenden die Hände 
entgegen, betrachtete die Tote mit einem ſeltfamen Blick uns 
endlicher Zärtlichkeit und ſagle leiſe: 
„Ich habe fie ermordet...“ 
(Autorffierte Bearbeitung aus 


dem Italieniſchen vn 
Kunde ⸗ Grazia.) Eh 


„Ja — das ſehe ich.“ 4 3 
„Ich bin gekommen, um mich mit dir zu berheiraten,“ ſagtes 
er ganz ruhig und ſachlich. Ich bin reich geworden. a 
„Du haft alſo Glück gehabt, ſagte die entzückende Perſon 
ſcharf. „Ich bin nicht reich! Das Gehalt eines Bankaſſiſtenten 
iſt ſehr beſcheiden. Ach — wie iſt es doch ungerecht, daß die Are h 
beit eines gewiſſenhaften und zuverläſſigen Mannes fo ſchlochkt 
belohnt wird.““ : A IN 
„Ja — von wem ſprichſt du denn eigentlich?“ fragte der ers 
folgreiche, junge Mann. a 
„Von meinem Manne. Ich bin verheiratet.“ 5 
„Schön?“ ſagte er und ließ ſich ſchwer in einen Seſſel 
fallen. Er. 
„Ach — willſt du mir etwa Vorwürfe machen? Ich dachte, 
es würde mindeſtens zehn Jahre dauern, bis du reich würdeſt. 
Wollteſt du allen Ernſtes von mir verlangen, daß ich mein Leben 
damit verbringen ſollte, zu warten?“ 
„Aber,“ ſagte er — — — „aber“ — — 9 
Dann ſchloß er den Mund ganz automatiſch und hörte nur 
zu, was die Frau, die er geliebt hatte, noch zu berichten für nötig 
befand. Er verſtand allerdings kein Wort davon und würde es 
auch nie verſtehen. 8 
„Hätte ift dir mein ganzes Leben opfern ſollen? Wie konnte 
ich ahnen, daß du jo erfolgreich ſein würdꝛſt? Warum biſt dn 
denn jetzt ſchon zurückgekehrt? Glaubſt du vielleicht, daß es er⸗ 
heiternd für mich iſt, mich mit einem armen und unbedeutenden 
Mann verheiratet zu haben, wenn ich andererſeits hätte einen 
Millionär haben können, wenn ich das vorher gewußt hätte. 
Aber — darf ich fragen, ſeit wann kann man denn eigentlich ſo 
ſchnell reich werden? Ich dachte, das täte man nur in Romanen; 
Hier laufen die Menſchen herum und ſchinden ſich von morgens 
bis abends, ohne auch nur ein Zehntel von dem zu verdienen, 
was du in wenigen Monaten errafft haſt! — Ich finde, das iſt 
direkt gemein, du haft dich einfach lumpig benommen! — Ach - 
ich bin das unglücklichſte Geſchöpf dir Erde! ...“ be! 
(Aut. Uebreſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


Kapitän, diplomatiſch: „Wie die Leute ihren Landurlaub ver⸗ 
wenden, iſt ihre Sache.“ Der ardere, etwas zu rasch: „So 
darf ich auch Sie einladen?“ Der Kapitän muß leider an 
Bord bleiben. Aber der zweite Offigier wird kommen. Viel⸗ 
leicht. Wenn er frei iſt. Der Genoſſe: „Ich werde deulſch 
ſprechen. Leider kann ich nicht holländiſch“ Ich: „Sie ſind 
Deutiher?“ „Ich bin Oeſterreicher. Aus Linz.“ Herr Bruck ⸗ 
ner aus Linz, der Agitator der Vereinigten Sowjetrepubliken 
im Malroſenwiertel des georgiſchen Hafens Batum, empfiehlt 
ſich höſlüch ur geht zur Mannſchaft hinüber. * 
Von den Matroſen find inzwichen drei, vier ſichtbar 
worden, ſteif im Sonntagsſtaat, mit friſchem Hemden, mit 
Kappen, die Jacke ſchön gefaltet über den Arm gelegt. Sie 
ſpreizen die Beine, fie lachen kindlich und ungelenk im Vorge⸗ 
nuß abendlicher Vergnücung. Zwei rufen einen Gruß zum 
Kapitän H'rauf, gehen ſchwerſchuhig über die Brücke, gehen 
an einem Genoſſen vorüber, der hier auf Wache ſteht, und 
verſchwinden drüben in einer „Bar“. Ein dritter geht, ſchlen⸗ 
dert langſam über den Kai davon. Dann der vierte. 
Da ereignet ſich ein peinlicher Zwiſchemall, und der Zufall 
will es, daß ich ihn von Anfang an verfolge. Dieſer vierte ao 
schlendert eben an dem Manne vorüber, der auf Wache ſteht 
— da gleitet aus feinem rechten Hoſenbein ein hellblaues 
Wäſcheſtück von und wickelt ſich ihm um den Schuh. Gleich mir 
hat auch der Ruſſe den Vorfall bemerkt. Er bückt ſich, er zieht 


** 


Sie durckſuchen das Schiff von Bug zu Heck und vom Ki 
bis — buckſtäklich — zur Laterne am Toppmaſt. Sie kriech j 
in den Waſſerbehälter, in die Maschine. Der fie begleitende 
zweite Steuermann macht ſie ironiſch aufmerkſam auf die 
leeren Tanks, in denen Benzindampf ſteht: Und einer d 
vier Herren bindet ſich eine Gasmaske vor und ſteigt h 
unter, ſteigt 38 mal hinunter in 38 Benzintanks, um ſie 
Seidenſtzümpfen zu viſitieren. 8 

Die Anteruckung dauert zweieinhalb Stunden. Indes 
zwei der ruſſiſchen Herren noch rasch die Leitungsröhren abe 


klopfen, ob dort nichts verſteckt if, bringen die beiden an⸗ 
deren die aufgebrachte Konterbande in die Kajüte. Es find 
mem Paar halbſeidene Strümpfe; ſie mögen in London — 
Gaſtend jedes einen Schilling gekoſtet haben. Und ſollen nun 
verſteuert werden, per Paar mit einem engliſchen Pfund. Drei 
Paar lagen im Maſchinenraum, in ein Scheuertuch eingeſchla⸗ 
gien, oben auf dem Kompreſſor. Zwei Paar waren im klei⸗ 
neten Rettungsbool. Vier Paar hinten im Reſervekompaß, 
unter der Meſſinghülſe. Und am Heck fand ſich eine leere 
Pappſchachtel für zwei Dutzend. Die mögen im Hafenwaſſer 
ſchwimmen, über Bord geworfen im letzten Augenblick. 
Der Kapitän geht nach vorn zu den Leuten. „Wem ge⸗ 
en die Strümpfe?“ Keiner meldet ſich. Der Kapitän: „Ich 
bezahle jetzt und ziehe es dann allen zuſammen von der Löh⸗ 
nung ab“ Die Ruſſen quittieren, nehmen die Konterbande 
mit ſich. Wir haben wieder Bewegungsfreiheit. 
Eine Viertelſtunde ſpäter klopft es an der 
Ein großer, ſchlanker Matroſe mit gelbem Schopf. „Kapitän, 
Pr das mit den Strümpfen iſt meine Sache.“ „Eſel. Koſtet dich 
mehr als eine Monatslöhnung. Wozu?“ Der Lange jagt: 
u die Mädel“ und lächelt kindlich. Es iſt eine einfache 
b einleuchtende Transaktion, die ſich dieſe Matroſen erdacht 
haben: man kauft in London Strümpfe um einen Schilling und 
lebt dafür in Batum in der Hafenkneipe für mehr als ein 
und. „Du kannſt gehen.“ Der Blonde geht nicht. Der 
londe bittet für die Mannſchaft um Vorſchuß. Für Land⸗ 
urlaub. Er jagt: „Jetzt müſſen wir Geld haben.“ 
Und mit drei Stunden Verſpätung tappen die ſonntäglich 
eideten Jungen hinaus auf den Kai und in das Iodenide 
heimnis der Hafengaſſen, über denen nun ſchon die Nacht 
zt. Von einem Kaffechaus weht der Wind Muſik herüber, 
rliche Lichter wachen auf den ſpärlichen Schiffen und auf 
p Batum ſchwenkt der Leuchtturm flammende Arme weit 
naus in die Dunkelheit. 


harleſton 
75 Bor A. Laabus (Reval). 


Fritz Tuljat ſaß wieder einmal in der Klemme. Mit 
nen Warenmuſtern und noch ſchöneren Hoffnungen ausge⸗ 
tet, hatte er ſeine Vaterſtadt verlaſſen, ahnte aber ſchon im 
en Marktflecken, den er kreuz und quer durchſtreifte, daß er 
Wind trat. Er wollte aber der Enttäuſchung nicht ins 
ſehen und reiſte weiter. So geriet er unverſehens in 
e wildfremde Stadt, ohne einen Penny in der Taſche, müde 
e ein Hund und hungrig wie ein Wolf. 

Vor einem Gebäude, das ſcheinbar das beſte Holel am Platz 
r, machte er Halt, riß ſich zuſammen und trat erhobenen 
tes ein. Dort ließ er ſich ein komfortables Zimmer an⸗ 


Kajütentür. 


Bald ſaß er am Tiſch vor einem reichlichen Mittagsmahl, 
Ellbogen auf einer Hauptſtadtzeitung und die Denkwerk⸗ 
> zwiſchen den krampfhaft goballten Fäuſten. So zerbrach 
lange erfolglos den Kopf, wie er den dazugehörigen Hals 
der Schlinge ziehen könnte. Zerſtreut begann er in der 
lung zu blättern. 
„Charleſton in Reval“ las er und dachte: „Wahrſcheinlich 
endein engliſcher oder amerilaniſcher Staatsmann . Die: 
hehe Gaft könnte mir manchen Dollar .. Ach nein, Char 
t it ja ein Tanz..“ Tuljak ſtudierte mit Intereſſe den 
über dieſen Tanz, denn er war ſelbſt ein großer Tanz⸗ 
Doch vom Charleſton hatte er bislang keine Ahnung: 
em Provinzneſt, wo er wohnte, kannte man dieſe Neuheit 
vom Höreningen. 75 
„Wie nun“, dachte Tuljak bis ins Innerſte erregt. „Wenn 
damit bei einem heimatlichen Tanzfeſt Furore machen 
e!“ Die lebhafte Beſchreibung des Tanzes riß ihn hin und 
zte ihn in Schöpferlaune. Er fpratig auf und probierte ſo⸗ 
ich, wie es möglich wäre, ſich bei geſchloſſenen Knien fortzu⸗ 
15 t. Er improviſierte eine den Schrittn ungefähr ent⸗ 
brechende Melodie und torkelte in mehreren Drehungen durchs 
mmer. Dabei reizte es ihn, ſich mit voller Wucht auf eine 
bildete Beute zu ſtürzen und zum Schluß auf Negerart it 
wilden Siegestanz auszubrechen. 5 
ötzlich blieb er wie vom Blitz getroffen mitten im Zim⸗ 
ehen, den Finger an der Stirn, mit wirrem Blick in die 
Die Erleuchtung war ihm gekommen 
r warf ſich in ſeinen einzigen Cutaway — Modell anno 
- und begab ſich in die Redastion des Lokalblättchens. 
öden Raum ſaß dort ein junger Mann beim grellen Schein 
r aus der Hintenwand ſtarrenden Glühbirne, der Chefre⸗ 
eur. Tuljak ging nach einer kurzen höflichen Vorrede ſofort 
um Kern der Sache über. Er erzählte, er ſei Tanzlehrer, komme 
ben aus dem Auslande von der Tanzakademie zu Boſton und 
den Herzenswunſch. auch in dieſer Stadt Eſtlands einen 
Tanzkurſus abzuhalten; er bitte nun den Herrn Chefredak⸗ 
um jeine ortskundige Meinung. 0 
Der Mann von der Preſſe beſann ſich auf ſeine Würde als 
er Journaliſt am Orte und verriet dem wee tgereiſten Tanz⸗ 


Dhaber. 


Charleſton ſehne, als gelte es die Linderung eines bohren⸗ 
Zahnwehs; im beſonderen ſtellte er ſich, was Zeitungs⸗ und 
ütige Reklame betrifft, volllommen zu des Melfters Verfügung 
d versprach, auch für die nötigen Räumlüchkeiten und für die 
5 zu ſorgen. Hocherfreut verabſchiedete ſich Tuljak von ſei⸗ 
em Gönner mit einem feſten Händedruck. 
Auf der Straße kamen ihm einige zaghafte Bedenken. „Ach 
dachte er ſchließlich, „wenn andere Glücksritter ſich in 
oßen Städten als Prinzen ausgeben, warum ſoll ich es in die⸗ 
n gottverlaſſenen Neſt nicht als Tanzlehrer verſuchen?“ Bis 
die ſpäte Nacht übte er feinen ſelbſtverfertigten Charleſton. 
n ſank er erſchöpft und beſeligt ins Bett. \ 
im nächſten Tame malte er auf einen Pappdeckel die In⸗ 
„Fritz Tuljak, Tanzmeiſter aus Boſton, Valencia und 
und befeſtigte ihn an ſeiner Tür. 
dem Hotelbeſitzer die Koſten ſeines vorübergehenden Auf⸗ 
s, wobei der Herr des Hauſes ein huldvolles Entgegen⸗ 
n bewies. 
mußte er noch den ihm empfohlenen Muſiler aufſuchen. 
ſand ihn in einer elenden Dachkammer auf einem Lager 
end und rüttelte ihn wach; es war ein Mann, der den 
Teil ſeines — nach Form und Farbe der Naſe — nicht 
trockenen Lebens bereits hinter fih hatte. Der alte 
ant war von des Tanzkönigs Plänen noch entzückter als 
efredakteur und durch Zuſicherung eines feſten Honorars 
Tuljak ihn faſt bis zu Tränen. f 
i Kopigerdrehen verurſachte allerdings das Fehlen 
1, die Tuljat bei einem Schiffsunglück im Golf von 
am Wendetreis des Krebſes verloren haben wollte. 
Muſikus erklärte tatenfroh, es werde ihm ſchon gelin⸗ 
n Krebsſchaden zu beheben und ſeine Muſik den Tanz⸗ 
nzupaſſen, und jo begab ſich Tufjat getröſtet nach 
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Die Stadt der Verworfenen 


Von Erich Gottgetreu. 


In einem kürzlich erſchienenen Aegyptenbuch entdeckte ein 
junger Mann die Feſtſtellung, daß Port Said als die verwor⸗ 
fenſte Stadt an den Ufern des Mittelmeeres gelte. Verworfen⸗ 
heit, oho, die hatte der junge Mann, der ein wenig ſchriftſtellerte, 
noch nie beſchrieben, Verworfenheit in Reinkultur, pho, die wollte, 
er ſchon immer mal kennen lernen, das tugendhafte Leben, das 
tauſend Umſtände ihn zu führen zwangen, behagte ihm, oho, ſchon 
lange nicht mehr. — Grund genug, in Hamburg aufs Schiff zu 
ſteigen, Grund genug zu einer ſchönen Fahrt, Grund genug, ſich 
vorher ſo viel Schreibpapier einzupacken, daß der Zollbeamte 
mißtrauiſch wird. Unterwegs fiel dem jungen Mann ein, daß 
man Schreibpapier ſicher auch in Aegypten, dem Pappriland, 
kaufen kann. a 

Ein Glück kommt ſelten allein. Das Glück der Liebe dieſes 
jungen Mannes war, das ſah man, ſo tief wie unter ihm das 
Meer, und natürlich erzählte er nichts davon. Trotzdem konnte 
den Paſſagieren nicht alles verborgen bleiben, und mit einem 
etwas zyniſchen Lächeln quitlierten ſie die Subjektivität eines, 
der ſich Zeilungsſchreiber nannte N 

Allerdings ſah und fühlte der junge Deutſche alles recht tief. 
Schon krankhaft beglückt war er von der ewigen Mittelmeer⸗ 
bläue, aufgewühlter, fchier es, als die anderen, vom herranna⸗ 
henden Erlebnis des Drienis, fieberiger als die Relſegefährten 
bei der Einfahrt längs der grüngelichteten ſich noch unter Waſſer 
weit herausziehenden Mole von Port Said, bei jener intereſſan⸗ 
ten Einfahrt, die er ſich, erſt auf dem Vorderdeck nervös hin⸗ und 
herlaufend, dann von der Kommandobrücke aus mit anſah, wobei 
der von ihm ſehr verehrte Kapitän nicht nur ſeine „Halbe 
Fahrts“ und „Stops“ befahl, ſondern ihm perſönlich ſchnell noch 
vorm Abſchied den väterlich gemeinten Vorſchlag machte, doch 
etwas vom ewigen Wolkenflug aufzugeben. 

Nein, man könne doch nicht ſich ſelbſt untreu werden, ant⸗ 
wortete der junge Mann, aber dann konnten die zwei dieſes Ges 
ſpräch nicht fortſetzen, denn der Hafenarzt kam an Bord, und die 
Polizei folgte ihm, und die Vertreter der Agentur liefen, Schiffs⸗ 
papiere und Poſt unterm Arm, das Fallreep hoch, und Cook kam 
ebenfalls, und alles erforderte feine Zeit und feine Aufmerkſam⸗ 
keit, und da der junge Deutſche Journaliſt war, intereſſierte es 
den Herrn der Polizei beſonders, für welche Zeitungen er denn 


ſchreibe: ſchrecklich war es ihm, immer wieder von dieſen Dingen 


reden zu ſollen, wo er ſo gern Abſchied nehmen wollte, da er es 
tun mußte, von der Frau, vor der er ſich neigte, aber ſo iſt nun 
mal die Wirklichkeit mit ihrer Tendenz, das Brutale ſich vordrän⸗ 
gen zu laſſen, überall, und, nicht wahr, Verworfenheit kann man 
ſie deswegen noch nicht gut nennen? Nein. Wirklich nicht. 

Endlich trug die Barkaſſe die Port⸗Saider Paſſagiere doch 
an Land, endlich wartete man doch im Zoll, endlich durchwan⸗ 
derte man doch das Quarantäneamt; das koſtete keine Unter 
ſuchung, aber elwas Geld: zwanzig Piaſter für den, der angibt, 
er ſei in der erſten Klaſſe gekommen, ſechs Piaſter für den, der 
ſich Paſſagier der dritten Klaſſe nennt. Alle gaben an, ſie ſeien 
in der dritten Klaſſe gereiſt. 

Im Hotel ſtellte der junge Deutſche, es war ungefähr um 
zehn Uhr abends, ein Gepäck ab, und dann zog er aus, die Ver⸗ 
worfenheit zu ſuchen, und er wanderte durch die näch ' lichen Stra⸗ 
ben der vom erjten Augenblick an wunderſamen Stadt. Der jun⸗ 
ge Mann fand es zauberhaft ſchön, wie, lichtbeſchüttet vom Voll⸗ 


mond, ſchneeweiß die kubiſchen Bauten der neueren Siadieile ge⸗ 


gen den dunkelblauen vollſternigen Nachthimmel ſich abhoben; er 
ſpürte es nach ſeinen europäiſchen, etwas jentimentaten Begrif⸗ 
fen als entſetzlich würdelos, wie ſich frech fordernd und ſicher gern 
und oft betrügend, aufdringliche Händler an feine Sohlen her: 
te en, Kinder ihr „Backſchiſch“ gellend ſchrien, ganz Schlaue ihn 
mit „Landsmann“ anredeten, aber alles das war ja ſchließlich zu 
erwarten geweſen; u. es wurden ihm natürlich nicht nur nur in der 


Das erſte, was er in ſeinem Hotelzimmer vorfand, war eine 
Nummer des Lolalblattes, das mit Nieſenbuchſtaben eine An⸗ 
kündigung ſeines Tan ſurſus brachte und dazu einen Lobesarti⸗ 
kel, um den ihn der Ballettmeiſter des Revaler Natſonalthraters 
beneſdet hätte. Tuljak ſtöhnte dumpf auf, als er den Artikel 
geleſen hatte. Wieder wurde ihm angſt und bang. Aber wieder 
entflammte er beim Gedanken an die erfolgreichen Taten des 
fulſchen Prinzen. 

Noch am ſelben Nachmittag meldeten ſich bei ihm etliche 
Dutzend Tamebegierige, hauptſächlich Vertreter der „Oberen 
Fünſhundert“ (Zehntauſend wären angeſichts der Einwohner⸗ 
zahl eine zu ſtarke dichteriſche Uebertreibung), — darunter die 
Gattin des Bürgermeiſters. Das Honorar für den Kurſus bes 
trug 1000 Eeſtimark (etwa 10 Reichsmark). Irgendeine ſchöne 


Hand legte 5000 auf den Tiſch und die großherzige Spenderin 


einem phantaſtiſchen Amfang au. 


tler, daß ſich gerade in dieſem Augenblick die ganze Stadt fo 


wünſchte nichts herausgubekommen, — „die edle Kunſt werde ſo⸗ 
wieſo viel zu niedrig bewertet“. Tuljaks Brirftaſche wuchs zu 


Der Kurſus begonn mit hundert Schülern und wurde in den 
ſeenhaft dekorterten Räumen des Sängervereins feierlich eröff⸗ 
met, wobei Tulfak eine ſchwungvolle Ansprache hielt und die 
Dauer des Kurſus auf zwei Wochen feſtſetzte. Und dann ging die 
Sache los. 

Tulja“ hielt unter feiner Schülerſchar ein ſtrenges Regi⸗ 
ment. Da die Zeit kurz bemeſſen und der Tanz verteufelt an⸗ 
ſtrengend war, diente er vielen Damen zugleich als 
rumstur. Denen, die ihre Knie nicht geſchloſſen halten konnten, 
band Tuljaf ſie kurzerhand zuſammon. 

Und ſiehe da, — nach knapp zwei Wochen hatten alle Tanz⸗ 
zöglinge den Dreh heraus und fühlten jetzt den umwiderſteh⸗ 
lichen Ehrgeiz, ihre Kunſt auch mal vor dem Publikum der 
Hauplſtadt zu zeigen. 

Bald bot ſich die Gelegenheit dazu. Ein Freiheitsdenkmal 
wurde enthüllt und zahlreiche Gäſte trafen aus Reval und Dor⸗ 
pat ein. Man ſaß an der Feſtlafel, ſchmauſte, trank und lauſchte 
den begeifterten Reden. Beim Deſſert erſcholl plötzlich der Ruf: 
„Charleſton!“ Im Nebenraum nahm eine lange Reihe von 
Tänzern Auſſtellung. Muſik ertönte. Der Tanz begann. 

Die Wirkung war durchſchlagend. Einige der Gäfte ver⸗ 
gaßen, ihre Molkalöffel in den offengebliebenen Mund zu ſtecken. 
Man warf ſich veiſtändnisvolle Blicke zu. Manche erſtickten faſt 
vor Lachen und vergoſſen Tränenbäche in ihre Taſchentücher. 


Plötzlich merkten die gefopplen Tänzer, von wo der Wind 
wehte, und mit einemmal war der Saal leer. 


Man ſuchte den „Schul igen“, aber er war nirgends zu 

finden. Einen Tag vor der Tanzparade war er im Vorgefühl 

des Unheils ſpurlos verduftet. Doch gab es gütige Schieds⸗ 

richter, die ſich heimlich fragten, ob wohl der echte Charleſton 

weniger lächerlich ſei, als der Charleſton Marke „Tuljak“ 
5 (Aus dem Eſtniſchen von Oleg Berting.) 


ſrazierenzugehen macht Freude, auch unſerem Deutſchen. 


City Zigaretten, ſondern in der Arabertown auch Frauen an den 
Straßenecken feilgeboten, aber er hatte das ſchließlich früher mal 
in Marſeille viel, viel ſchlimmer gefunden, felbſt ſein geliebtes 
Hamburg, nicht wahr, ſoll es lennen, und gerade in dem Punkt 
fragt es ſich ſtark, ob die große Verworfenheit dort feſtgeſtellt 
werden muß, wo ſie ſich vielleicht doch nur auswirkt. Krüppel 
ſah er ferner hundertfach auf der Straße liegen, aber die waren 
nicht verworfen, weil ſie das Elend dort hingeworfen hatte. Und 
das gelbe Haus mit der Inſchrift „Priſon“ wurde mit ſo grotes⸗ 
ken Marſchtritten bewacht wie in Holland das Schloß der Kö⸗ 
nigin. Vielleicht ſaßen wirklich die ganz Böſen hinter dieſen Git⸗ 
tern, möglich, aber man ſoll in einem Volk die kleinen Spitz⸗ 
buben nicht nach ſeinen großen beurteilen; denn der Typ iſt in⸗ 
ternational. Am Hafen lärmten betrunkene Matroſen. Kommt 
auch wo anders vor. 

Erfreut war der junge Mann, vor einem Cafe ſitzend, end⸗ 
lich wieder ſeine Reiſegenoſſen zu finden. Aber die ſahen ihn nur 
feindſelig an, als er äußerte, daß er die Verworfenheit nicht fin⸗ 
den könne, und daß, wenn ſie doch exiſtiere, jene nur eine recht 
private ſei, daß Port Said aber den kraſſen Stempel und die 
Verachtung der Welt von keinem Geſichtswinkel aus verdiene — 
da alſo ſtraften die Reiſegenoſſen unſeren jungen Mann mit 
hartem Schweigen, er hatte ihnen, was ihm beinahe leid tat, einen 
Nimbus zerſtört oder doch bei einer Zerſtörung, die da zweifellos 
im Gang war, mitgeholfen, den Nimbus einer ſenſationellen 
Sache, auf die ſie ſich vierzehn Tage lang gefreut hatten und 
nicht umſonſt gefreut haben wollten. 

Das alte Port Said iſt, wie man ſagt, allerdings ein rechies 
Gaunerneſt geweſen. Das neue iſt es durchaus nicht. Es iſt ſo⸗ 
gar, ſeitdem die Engländer während des Krieges aufgeräumt ha⸗ 
ben, das Kurioſum eines felten „anſtändigen“ Hafens. So 
etwas iſt am Mittelmeer beſtimmt nicht wieder, im Norden Eu⸗ 
ropas nur ſchwer zu finden. Man möchte das klarſtellen, weil 
vielen hier, wie unſerem jungen Deutſchen, das Erlebnis des 
Orients zum erſtenmal bewußt wird, es iſt ein entſetzlich auf⸗ 
regendes Erlebnis, aber keins der „Verworfenheit“. { 

Mit den Reiſegenoſſen, die ſonſt jo klug, jo verſtändig waren. 
konnte der junge Deutſche alſo nicht „klar kommen“; fie wurden 
übrigens auch am nächſten Morgen, der ſehr ſchnell heraufgraule, 
wieder eingeſchifft, da ſie durch den Suezkanal weiter nach In⸗ 
dien und Aſien fahren wollten — eben noch beſchien die Morgen⸗ 
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ſonne die ſich entfaltete Hapagflagge, da tutete ſich auch ſchen 


wieder ein franzöſiſcher Dampfer, der „Docteur Pierre Venoit*, 
in den Hafen, und ſchnell umlohten die Schreie der Wechfler und 
Händler die Paſſagiere, die er an Bord hatte. Da wünſchte unſer 


Freund ſich einmal Stille 
Port Said hat einen wunderhübſchen Badeſtrand. 98 
Zwei 


Stunden lief er da ſchon entlang, bog dann irgendwo in die 
Stadt ein — da lenkte etwas ab: Geſang. 

Der kam aus einem Araberhaus. War ſchwer, getragen, ent⸗ 
floß Männerkehlen. Ein Morgenlied? Ein drommes Lied? 
Jedenfalls ein ſehr ſchönes Lied 

Tief bewegte es, daß ſo das Ende dieſer Nacht der Verwor⸗ 
fenheit ſein ſollte. Vieles riß es in dem jungen Mann au. Auch 
viel von ſeiner Liebe. Die immer wieder neu geboren, nie be⸗ 
endet ſein ſoll. 

Liebe, Muſik. Meer, Palmen — das iſt beglückend. Aber 


dann der Kontraſt der peinigenden Not. Keine Kompoſition läßt 


ſich ausdenken, die verwirrender iſt. Keine, die einen jungen 
jung 


Menſchen mehr umwerfen kann. Es iſt die ewige Kampfpoſition 
des Orients. 

Und mit dem Kauf eines himmliſchen Tropenhelms war das 
europäiſche Gleichgewicht in unſerem jungen Freunde auf ein paar 
Stunden wiederhergeſtellt. i 


Die Anekdoken von Dieben 


„Ich werde den Dieb leicht herausbekommen,“ ſagte der be⸗ 
ſtohlene Bauer zu ſeinem Geſinde. Dann gab er jedem einen ge⸗ 


nau 5 Zentimeter langen Strohhalm in die Hand, befahl ihn mit 


der Fauſt zu umſchließen und ihn in der Fauſt mit dem warmen 
Atem anzublaſen. Darauf ließ er ſich alle in einem weiten Kreis 
aufſtellen. 

„Ich jetzt in das Nebenzimmer.“ erklärte er mit großer 
a 2560 ein Vaterunſer für den Dieb und wenn 25 
dann wieder zu euch trete, wird der Strohhalm in der Hand des 
Diebes um einen Zentimeter gewachſen ſein.“ 

Als er wieder herauskam, ließ er ih die Strohhalme zeigen 
und fand den Strohhalm des Großknechtes um einen Zentimeter 
verkürzt. Dem Großknecht hatte das böſe Gewiſſen geraten, von 
dem Halm ſewiel abzubeißen, als nach den Worten des Bauern 


wachen ſollte. ? 

Rentner Krauſeminz fühlte ſich krank. Er nahm einen Arzt. 
Der ſagte, es ſei der Magen und quälte Krauſeminz mit gräßlich 
ſchmeckenden Mixturen Da nahm er einen anderen Arzt. Der 
ſagte, es ſei die Leber, und verbot Krauſeminz das Biertrinken. 
Da nahm er einen dritten Arzt. Der wiegte fein weiſes Haupt 
und hüllte ſich in diplomaliſches Schweigen. 


„Na,“ platzte da Krauſeminz Ins. ich habe lieber einen Ein⸗ 


brecher bei mir, als einen Atzt. Denn bei einem Einbrecher 
kann ich wenigftens jejiftellen, was mir fehlt. Ihr Aerzte könnt 
es mir dech nicht ſagen.“ 


Luſtige Ecke 


Seine Bitte. Der Zug hatte ſich bereits in Bewegung geſetzt, 
als in dem Abteil eine junge 5 . erſchien und ſich auf 5 
Sitz gegenüber dem Herrn warf, der bis dahin der einzige Fahr⸗ 
gaft geweien war. Nach einer Weile erhob ſich der Herr höf⸗ 
lich und ſagte: „Entſchuldigen Sie, meine Gnädice .“ 
„Wenn Sie mich anſprechen oder ſonſt irgend wie beläſtigen, ziehe 
ich die Notleine,“ unterbrach ihn die Dame mit einem wütenden 
Blick. — Nach einer längeren Pauſe macht der Herr einen wei⸗ 
teren Verſuch zu ſprechen, aber die Dame drehte ſich ſofort ent⸗ 
rüſtet weg. Endlich fuhr der Zug langfamer vor einer Halter 
ſtelle und der Herr machte fi zum Ausſteigen bereit. „Sie mö⸗ 
gen tun, was Sie wollen,“ ſagte er entſchloſſen, „ader ich möchte 
gern die Tüte mit Weintrauben haben, auf der Sie die letzten 
10 Kilometer geſeſſen haben.“ 


Die Frau eines Spaniers fel in den Guadalquivir und 
wurde von einem Soldaten unter Lebensgefahr gerettet. 

„Sind Sie der Retter meiner Frau?“ fragte der berbes⸗ 
geeilte Ehemann. a 

„Jal“ 

„Na, wo 
nun der liebe Gatte mit vorwurfsvollem Tonfa 


Gaben Ste denn ihren neuen Hut geaſſen g fragte 
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Seit einigen Tagen wird in Oberſchleſien die Nachricht 
verbreitet, daß der polniſche Zentralverband der Bergarbei⸗ 
ter ſeinen Austritt aus der Arbeitsgemeinſchaft erklärt hat. 
5 nachdem man zu der gewerkſchaftlichen Erbeitsgemein⸗ 
chaft eingeſtellt itt wird man dieſen Austritt teils be⸗ 
rüßen, teils auch auf die Gefahren hinweiſen, die aus einer 
olchen Stellungnahme einer einzelnen Organiſation zur Ge⸗ 
ſamtbewegung der Arbeiterſchaft entſtehen müſſen. Wir 
wollen daher auch nicht auf Einzelheiten eingehen, die mit 
dem Austritt als Begründung gegeben werden. Denn es 
wird wohl innerhalb der Gewerkſchaften niemanden geben. 
der die dort geſchilderten Dinge ernſt nimmt. Was uns ins 
tereſſiert, daß iſt die Ar ee Tatſache des Austritts und 
unjere Stellungnahme. Zur beſſeren Illuſtrierung der Ber: 
hältniſſe ſei aber ganz ofjen gejagt, daß der Austritt in 
Kreiſen der Unternehmer die hellſte Freude auslöſen muß, 
weil in die ſchon an ſich ſchwache Gewerkſchaftsbewegung ein 
neuer Keil hineingetrieben wird und den Arbeitgebern die 
8 leichter gemacht wird, mit dem ausdrücklichen 
Hinwe s, daß die Gewerkſchaften erſt einmal unter ſich einig 
werden ſollen, bevor ſie an die Arbeitgeber Forderungen 
ſtellen. Gewiß iſt die gegenwärtige gewerkſchaftliche Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft kein Ideal, und wir haben an dieſer Stelle 
wiederholt in ablehnendem Sinne zu ihr Stellung genom⸗ 
men. Aber ehe man fie ſprengt, muß man etwas beſſeres 
ſchaffen, mit den in Frage kommenden Verbänden über die 

aktik einig werden, die in Zukunft gegenüber den Arbeit⸗ 
gebern eingenommen werden ſoll. 

Wir wiederholen, an es uns gleichgültig iſt, welche 
Stellungnahme die Organiſationen ſelbſt zu e Austritt 
nehmen werden. Wem aber die Autun i der rbeiterbewe⸗ 
ung am Herzen beige der wird zugeben müſſen, daß der 
ruch mit der Arbeiksgemeinſchaft gerade jetzt, wo um den 
Achtſtundentag gekämpft werden joll, ein ſehr verfrühter iſt 
und hierfür die Arbeiterſchaft in weitere Zerriſſenheit ge⸗ 
trieben wird. Wir find keine Freunde der gewerlſchaſtlichen 
een aft, da wer in ihr nicht die Vertretung der 

tbeiterinterejfen ſehen, wie fie fein könnte. Aber dies liegt 
weniger daran, daß hier gelbe und ſonſtige Organ ſationen 
vertreten ſind, als in den nationalen Gegenſätzen in Ober⸗ 
ſchleſien, die die . zerſtört haben Und 
wenn man ſich an die Arbeitsgemeinſchaft oder gegen ſie 
wendet, ſo müßte gerade der Zentralverband der Berg⸗ 
arbe ter den Vorwurf der Unfähigkeit an die Adreſſe der 
hen Verbände richten, die oft der Initiative der deut⸗ 
chen Gewerkſchaften eine ablehnende Haltung entgegen⸗ 
geſetzt 1 — Aber wir wollen auf Vorwürfe nicht ein⸗ 
gehen, ſondern die Tatſachen rechlich objektiv zu betrachten 
verſuchen. Natürlich find wir Partei, und darum kann un⸗ 
ſere Objektivität nicht die ſein, welche man ſo landläufig 
unter dieſem Begriff verſteht. 5 
Die . Arbeitsgemeinſchaft iſt eine Ueber⸗ 
lieferung aus der deutſchen Zeit, ein Stück ſozialer Geſetz⸗ 
gebung die die Not der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit geboren 
hat. Ihre heutige Form iſt überholt, in Deutſchland arbei⸗ 
Gere die einzelnen Verbände noch zuſammen, die freien 

ewerkſchaften ſind offiziell aus ihr ausgetreten. In Ober⸗ 
ſchleſten war die gewerkſchaftliche Arbeitsgemeinihaft nach 
der Teilung mit Hilfe der polniſchen Verbände die beſte 
Stütze gegen die radikalen Gewer Horden gegen die Be⸗ 
triebsräte und ein Hilfswerk der Behörden und Unterneh⸗ 
mer. Ihr unheilvoller Einfluß hat nach dem verlorenen 
Streit im Oktober 1923 die Gewerkſchaften der Bedeutungs⸗ 
loſigkeit zu . allerdings auch nachträglich den Einfluß 
der Betriebsräte eingeſchränkt. Und erſt die Wirtſchafts⸗ 
kriſe, wie fie ſeit Anfang 1924 einſetzte, hat der Arbeiter: 
ſchaft die Notwendigkeit der Gewerkſchaften eingeprägt, und 
ſeit dieſer Zeit geht es wieder etwas aufwärts mit den Or⸗ 
ganiſationen. And um die heutigen Extremiſten etwas an 
ihre frühere Taktik zu erinnern, jei nur feitgeitellt, daß es 
Be der Gewerkſchaftler Adamek war, der gegen die Ar⸗ 


itsgemeinſchaft agitierte, dann aber ſelbſt fröhliche Auf⸗ 
0 gr ihr ud, bis schließlich gerade wieder Adamek 
unter dem 


n Einfluß des Genoſſen Stainczyk etwa 1925 aus 
der A e aft wieder austrat, De freien Gewerk⸗ 
ſchaften taten dasſelbe, aber bald kamen die poiniiche Ber 
rufspereinigung und gerade derſelbe polniſche Zentralver⸗ 
band wieder zuſammen und waren bis zum Tage des fetzi⸗ 
den Austritt in dieſer gewerkſchaftlichen Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft. Die Kunde kommt nicht überraſchend, und wir wol⸗ 
len daher hoffen, daß es nicht beim Austritt bleibt. ſondern 
zu neuen Aktionen kommt. Die Arbeiterſchaft wird es ge⸗ 
wiß begrüßen wenn in gewerkſchaftlicher Hinſicht neues Le⸗ 
ben in Oberſchleſien einſetzen wird. 

Dieſer Schritt hat etwas für ſich wenn wir die Taktik 
des polniſchen Zentralverbandes der Bergarbeiter im Übri⸗ 
gen Polen verfolgen Und es ſſt durchaus verſtändlich, daß 
eine gewerkſchaftliche Organiſation für die gefamten Re 
viere eine einheitliche Richtlinie ſtellt, die bis zur Stunde 
nicht vorhanden iſt. Schon bei anderer Gelegenheit haben 
wir darauf verwieſen, daß die polniſchen Klaſſenkampfge⸗ 
werkſchaften im übrigen Polen jede Zuſammenarbeit mit 
Gewerkſchaften anderer Richtungen ablehnen, dar fie Tarif⸗ 
verträge von Arbeitnehmern beziehungsweiſe von Organi⸗ 
ſation Zu Arbeitgeber abſchließen und fih bisher in Kon⸗ 


reßpolen gegenüber den anderen Gewerkſchaften durchge⸗ 
fcht haben. d mit Erfolg durckgeſetzt haben: . 
andere Länder hinaus iſt die Anerkennung der Gewerk⸗ 


ſchaften ihnen haber die wir ſelbſt in Deutschland noch nicht 
zu verzeichnen haben. So werden in verſchiedenen Induſtrie⸗ 
Bern die gewerkſchaftlichen Beiträge vom Unternehmer 
direkt abgezogen und an die Organiſation abgeführt. Dies 
iſt eine Anerkennung der Gewerkſchaftsorganiſation, wie ſie 
ſtärker nirgends zum Ausdruck kommt. Dieſer Erfolg iſt den 
Klaſſenkampfgewerkſchaften aber nur deshalb beſchieden ge⸗ 
weſen, weil er mit ke nem gleichwertigen. Konkurrenten in 
polniſchen Induſtriegebſeten zu rechnen hatte. Erſt jetzt 
kommt die Konkurrenz der Chriſten und der Berufspereinis 

ung in Kongrefpolen auf und dadurch wird auch dem Klaſ⸗ 
ſentampfverbande eine andere Taktik aufgedrängt, die Un⸗ 
ternehmer im Dombrowaer Gebiet zum Beiſpiel ſpielen 
die anderen Verbände gegen die Klaſſenkampfgewerkſchaften 
aus, und der Ausgang von Lohnkämpfen endet jetzt dort 
nicht mehr mit Streik wie dies früher üblich war, ſondern 
gleichfalls mit Schlichtungsſprüchen, wie fie in Oberſchleſien 
üblich ſind. Gewiß wollen wir gern anerkennen, daß ſich die 
Klaſſenkampfverbände gegen die Schlichtungsausſchüſſe wen⸗ 


den, daß ſie ihr Ziel nur als Verhandlungspartner zwiſchen 
Gewerkſchaft und Unternehmerorganiſation durchſetzen wol⸗ 
len. Wir beſtreiten nicht, daß die Klaſſenkampfverbände im 
übrigen Polen eine weit größere Bedeutung haben und viel 
einflußreicher ſind, als dies die gewerkſchaftliche Arbeitsge⸗ 
meinſchaft in Oberſchleſien iſt. 2 
Aber Erfolge allein follten zu keinerlei Täuſchungen 
führen. Beſtimmt iſt es nicht angenehm, mit anderen, 
gegneriſchen Organiſationen an einem Tiſch zu ſitzen und mit 
den Arbeitgebern zu ſchachern. Aber die Poſition der Ge⸗ 
werkſchaften, ob mit oder ohne Arbeitsgemeinſchaft, wäre 
weit beſſer, menn nicht die Wirtſchaftskriſe und die natio⸗ 
nale Spaltung in Oberſchleſien eine jo unheilvolle Rolle 
ſpielen würde. Die Träger des neuen Kurſus ſollten ſich 
auch die Tragweite ihres Austrittes überlegen; denn neben 
ihnen warten die polniſchen Chriſten auf Aufnahme in die 
Arbeitsgemeinſchaft und ſind im Fordern noch radikaler als 
es die Arbeitsgeme nſchaft iſt. Der Austritt wäre verſtänd⸗ 
lich, wenn der polniſche Zentralverband der Bergarbeiter 
dieſen Austritt mit dem Zentralverband der Metallarbeiter 
aus der Arbeitsgemeinſchaft vollzogen hätte. Aber ein Teil 
der polniſchen Klaſſenkampfverbände bleibt in der Arbeits⸗ 
emein'haft, die Bersarbeiter gehen hinaus. Wir wieder: 
holen mit allem Nachdruck, daß wir es nur begrüßen wür⸗ 
den wen ein neuer Geiſt in die gewerſſchaftliche Bewegung 
einkehren würde. Mit einem Austritt allein iſt der Ge 
werkſchaftsbewegung nicht gedient: denn oberſchleſiſche Ver⸗ 
hältniſſe dürfen nicht vom Geſichtspunkte der Erfolge in Kon⸗ 
greßvolen gemeſſen werden. Schließlich gibt es auch noch deut⸗ 
ſche Klaſſenkampfoerbände, deren Einfluß nach dem Ausgang 
der Betriebsratswahlen beſtimmt weiter recht als der der 
ausgetretenen Organiſation. Aber wir mußten bei anderer 
Gelegenheit die Wahrnehmung machen. daß ſich gerade die 
Vertreter des Zentralverbandes der Bergarbeiter gegen den 
deutſchen Bergarbeiterverband ausgeſprochen haben, wih⸗ 
rend fie in trauter Gemeinſchaft mit der Cerernikorganiſa⸗ 
tion gearbeitet haben. Mindeſtens hätte dem Austritt eine 
Verſtändigung mit den anderen Verbänden vorausgehen 
ſollen, Wir wollen ihn nicht verurteißen, hoffen aber, daß 
wir bald Gelegenfeit haben werden, den Erfoſg des Aus⸗ 
tritts wahrnefmen zu können. Und nach den Taten wollen 
wir das Urteil ſprechen. j 


Die Gewerk chaften 

Von Fritz Fricke. 
Anſtändiger Lohn, zusieichende Freizeit, gute Arbeitsbe⸗ 
dingungem, Ergebniſſe der Gewerfihaflserbeit, ſchaffen die 
Möglichkeit einer kulturellen Enlwicklung der Arbeilerſchaft. 
Darüber hinaus wohnt aber den Gewerkſchaften an ſich. ihrer 
wiriſchaftlichen und pelitäſchen Betätigung, ein ſehr wichtiger und 
direkt wirkender kultureller Wert inne. 
Den 
ſtumpfſinnigen Arbeitstteren 
der vorgewerkſchaftlichen Periode, von denen Karl Legien auf 
dem ach en Gewerk chaftskongreß einmal prach, iſt eine Lebens 


geſtaltung gemäß, die ſich von der des heutigen Lumpenproleta⸗ 


riats nicht viel unterſcheidet. 


Knechlsdaſein erzeugt Knechlsge⸗ 
finnung und knechtiſches Leben n 


Der entwurzelte Abkömmling 
bäuerlicher oder handwerklicher Verfahren führt als Fabrikarbei⸗ 
ter ein Dajein, das von den einfachſten Trieben der Nahrung 
und des Geſchlechts beherrſcht wird. Daneben äußert ſich noch 
der Geltungstrieb, er ver ucht, eine aus alter handwerlsmeiſter⸗ 
licher Würde der väterlichen Generallon herübergerettete Lebens⸗ 
haltung vorzutäu chen, die in Wirklichkeit nicht vorhanden iſt. 
Dieſer Trieb kann aber auch ſchon fo verbogen fein, daß er ſich 
gogenüber der Familie und dem Umgang als bloßes Kraftmeier⸗ 
lum darſtellt. Im Arbeltsverhäl nis jedoch wandelt er ſich ab 
und wird zur bedenkenloſen Streberei. Heimtücke gegenüber den 
gleichgeſtellbten Arbeitskameraden, Kriecherei vor dem Vorge⸗ 
ſetzten. Das Ziel ift, eine Stufe auf der ſoz alen Leiter höher 
zu kemmen, Vorarbeiter oder Meiſter zu werden. 

Wir finden 


Wie anders ift der Typ des Gewerk chafters. 

ihn am beſten ausgeprägt innerhalb derjenigen Arbeiterſchichten, 
bei denen die Gewerlſchaftszugehörigkeit bereits zur Tradition 
geworden iſt. Aus einem an ſich nicht kulturbedeutenden Gemein- 
ſchafts⸗ oder Zufammengehörigkeitsgefühl hat ſich bei dieſen 


Schichten ein 
Selbſtbewuſtſein 

entwickelt, das ihre Träger nicht nur gewerkſchaftlich oder poli⸗ 
tiſch, ſondern auch kulturell verpflichtet. Es eu eh ein Wille 
zur Ebenbürigkeit gegenüber den anderen Schichlen der Geſell⸗ 
ſchaft. Verſchwunden ift bei dieſem Typ die Unterwürfigfeit ge⸗ 
gen höher Geſtellte. Die gewerk chaftliche Tätigkeit brachte es 
auch mit ſich, daß beſonders in den letzten Jahren Tauſende ven 
rbeitern als Betriebsfunktionäre der Gewerk chaften, als Be⸗ 
triebsräte und damit als geſetzlich berechtigte Vertreter ihrer 
Kollegen mit den Unternehmern als gleichberechtigte Kontrahen⸗ 
ten zu verhandeln haben. Seit zwei Jahrzehnten ſitzen Arbeiter 
als Beiſitzer oder Arbeitsrichter in den Spruchkammern der 
Gewerbe⸗ und Kaufmanns⸗ und neuerdings der Arbeitsgerichte. 
Poſitionen, die die Gewerkſchaften erlämpft haben. Nimmt man 
alles zuſammen, was die Gewerkſchaften in den Jahren ihres 
Wirkens erreichten an pelitiſchen Mitbeſt mmungsvechten, jo er⸗ 
gibt fi daraus als pfychologlſche Folge für die Arbeiterſchaft, 
eine große Summe von Selbſtbewußlſein und 


t Selbſtachtung, 

die ſich ſtützt auf die aus der Gemeinſchaft der organiſierten 
Arbeiter erwachſenen Kraft. 

Die ſozialiſtiche Grundeinſtellung der deutſchen Gewerk chaf⸗ 
ten ſorgt mit dafür, daß dieſe ſeeliſchen Gehalte ſich nicht in einer 
Nicheung einfacher Nachäffung der Sitten und Gebräuche der 
oberen Klaſſen bewegen, sondern 

a eigene Ausdrucksformen 

ſuchen. Hier ſetzt dann die Tätigkeit der beſonderen bulturellen 
Beſtrebungen und Einrichtungen der Gewerkschaften ein und 
auch die Aufgabe der proletariſchen Kulturorganiſation Was 
an ſeeliſchen und kulturellen Nebenwirkungen aus der gewert⸗ 
ſchaftlichen Hauptbetätigung ſich ergab, haben diefe Zweige der 
Arbeiterbewegung auszubauen zu bewußter Lebensgeſtaltung 
aus ſecgialiſtiſcher Geſinnung und zu ſozialiſtiſchem Leben. Die 
Gewerk chaft aber lockert nicht nur den harten Boden für deren 
Tätigkeit, ſchafft nicht nur die Vorbedingungen, ondern auch 
einen realen Kulturwert, jene aus klaſſenbewußter Sellſtachtung 
entſtehende Bereitſchaft zu einer höherwertigen ſozialiſtiſchen 
Lebensführung. 
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Folgen eines po'n. Kohlenkonkingenks 
Schutzforderungen der Gewerkſchaften. 3 
Die unterzeichneten Verbände bezw. ihre Bezirksleitungen m 
Oberſchleſien erſuchen uns um Veröffentlichung folgender 
Entſchließung: 2 ä 
„Den unkerzeichneten Organiſationen iſt bekannt geworden. 
daß ein Kohlenkonlingent von 200 000 Tonne der pelniſchen 4 
Regierung angeboten worden iſt. Nachdem dies geſchehen, fühlen 
ſich die Organiſationen verpflichtet, wenigſtens dafür zu ſorgen, 
daß die Arbeitsloſigkeit in Deutſchoberſchleſien nicht unnötig ver⸗ 
mehrt wird und die arbeitslos werdenden Arbeitskameraden To 
fort anderweitig untergebracht werden. Sie verlangen deshalb, 
daß auf der deulſchen Seite bei Beginn der polniſchen Kohlen⸗ 
einfuhr in erſter Linie die Arbeiter aus Oſtober ſchleſien entlaſſen 
werden und daß der polniſchen Seite das Kontigent nur unter 
der Bedingung zugeſtanden wird, daß ſich die eſtoberſchleſi chen 
Gruben verpflichten, die in Deutſchland infolge des Kontingents 
abgebauten, in Oſtoberſchleſien wohnenden Arbeiter ohne Rüde 
ſicht auf die Nationalität ſofart einzuſtellen.“ 3 
Verband der Bergarbeiter Deutſchlands, gez: Koſſahl. 
Deutſcher Metallarbeiterverband, gez.: Syguda. RE 
Gewerkverein chriſtl. Bergarbeiter, gez:: Willen berg. 
Gewerkverein Hirſch⸗Duncker, gez.: Neumann. 5 
Polniſche Berufsvereinigung, gez.: Wytczak. 
Polniſcher Zentralverband, gez.: Trambalſki. 
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Staatliche Sanktion der nalioralen Wirk⸗ 
ſchaftsräte in Deu ſchland und Frankreich 
Nachdem beſchleſſen worden iſt, aus dem vorläufigen Natio- 
nalen Wirbſchaftsrat (N. W. R.) Frankreichs eine offizlelle 
ſtaalliche Inſtitution zu machen, iſt der franzöſſchen Kammer in 
den letzlen Tagen ein Geſetzentwurf betr. die Organiſation und 
die Wirkſamkeit des Rates unterbreitet worden. In einem Be⸗ 
gründungs⸗Expoſee wird u. a. gejagt, daß der bisherige nationale 
Wirtſchaßusrat, in dem die Gewerlſchaftten bereits vertreten 
waren, ſeine Lebensfähſgteit und feine Nützlichkeit bewieſen habe 
und die Wichtigkeit ſeiner Mitarbeit im Wirlſchaßtsleben in die 
Augen ſpringe. Deshalb ſoll das Parlament ſeine definitiven 
Satzungen, ſeine Zuſammenſetzung und ſeinen Wirkungskreis 
bejtimmen. = 
Zurzeit ſetzt ſich der Rat aus 47 ſtändigen Mitgliedern und 
94 Stellvertretern, d. h. aus inege am 141 Mitgliedern zu am 
men. Die Methede der zwei Klaſſen von Mitgliedern, d. h. den 
ſtändigen Delegierten und der Stellvertreter, ſoll da fie keine 
Vorteile bietet, aufgegeben werden und der Rat ſoll ſich insge⸗ 
ſamt aus ca. 150 ſtändigen Mitgliedern zuſammenſetzen, die 
aus folgenden Zweigen des Wirtſchaftslebens zu wählen find: 
1. Produblion: Grundbeſitz, Rohſteffe, Produktionsmittel, Kraft⸗ 
ergeugung, Arbeiter ſchaft. 2. Austausch: Geld und Kredit, Trans⸗ 
port, Handel, das in dieſen Unternehmen beſchäfligne Per onal. 
3. Konſum: Vertreter, die die allgemeinen Intereſſen aller 
Konſumenten wahrnehmen, private Orpaniſaliemen von Ver⸗ 
brauchern, Sparinſtitute, Verſicherung, Verſicherung auf Gegen⸗ 
jeitigfeit. u w., Staatsbudget. 1 „ 2 
Der Nat ſoll ein konſultatiwes Organ fein, jedoch geweſſe 
Initiativrechte beſitzen. Er kann vm der Regierung mit der Be⸗ 
handlung einer Frage betraut werden. In dieſem Falle wi 
er um ſeine Anſicht befragt, reſp. zur Ausarbeitung des Text 
eines Geſetzes oder Dekrets betraut. Eine min ſterielle Wötei 
lung kann ſelber einen Geſetzentwurf oder ein Dekret ven berei⸗ 
ten und die Anſicht des Rates einholen. Endlich ſoll der R 
befugt ſein, unter Zuſtimmung der Regierung aus eigener Ini⸗ 
lial ve alle Wiriſchaftsfragen auf feine Tagesordnungen zu 
ſetzen, die ihm wichtig eriheinen und auf die nach feiner Anſicht 
die Aufmerk amkeit der Regierung gelenkt werden ſoll. 5 
In dieſem Zuſammenhang iſt es von Intereſſe, daran zu 
erinnern, daß in dieſen Tagen auch dem deuifchen Reichstag 
ein Gesetzentwurf über die Schaffung des endgültigen Neichs⸗ 
wirtſchaftsrates zugegangen iſt. Laut dieſer Vorlage fell f 
der deutſche Rat aus ca. 150 ſtändigen Mitgliedern z 
ſammenſetzen, die von der Reichsregierung auf Grund von Vor⸗ 
ſchlägen von Vertretern der Unternehmer, der Arbeitnehmer und 
ſonſt beteiligter Volkskreiſe oder auf Grund von Ernennu⸗ 1 
durch die Reichsregierung oder den Reichsrat einberufen we E 
Mit der Schaffung von endgültigen Reichswirtſchaftsräten in 
Frankreich und Deutſchland ſſt ein weiterer wichtiger Schritt zur 
Vertretung der Arbeiterſchaft im Rahmen der Geſamtwirtſchaft 
und damit zur Pahrung der Intereſſen der Allgemeinheit getan 
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worden. eo: 
Der niederländiſche Geworkſchafts bund 


im Jahre 1926 5 

Einem vom Niederländiſchen Gewerkſchrſtsbund über das 
Jahr 1926 veröffentlichten Bericht zufelge zählte die holländiſche 
freigewerkſchaftliche Landeszentrale (N. V. V.) am 1. * 
1927 196 314 Mitglieder, gegen 189 686 am 1. Januar 1926, was 
einer Zunahme von 6 628 Mitgliedern gleichkommt. Während 
der Berichtsperiode ſchloſſen ſich zwei neue Organiſationen an, 
zwei andere Organiſatlonen verſchmolzen ſich. Die Angahl der 
ongeſchleſſenen Organi'alfonen iſt demnach um eine, d. h. auf 27 
geſtieg : Von der Geſamtzahl der gewerkſchaftlich organisierten 
Arbeiter, alſo uch jener, die zu keinem Bund gehören, en 
im Jahre 1926 39 Prozent im Niederländiſchen Gewerkichaft⸗ 
bund a e 3 
Immer noch iſt die ändiſche Gewerk chafts bewegung 
zahlreiche Richtungen geſpalten, fo daß es zurzeit nicht wenige 
als 7 Lendeszentralen gibt, nämlich eine fieigewerkſchaftl 
eine römiſchkatheiſche, eine christliche, eine kommunſſtiſche, 
jyndikaliſtiſche, eine neutrale und einen ſpeziellen Bund 
Kopfarbefter. Mehr als 50 Progent aller in dieſen Bünde 
organ'ſierten Arbeiter gehören dem niederländiſchen Gewerkſchafts⸗ 
bunde an. An zweiter Stelle ſteht die Zaiholiihe Organiſat 
mit ca. 25 Prozent. Die kommuniſliſche Zentrale erfaßt 
nicht einmal 3% Prozent der organiſterten Arbeiter. 
Der Geſamtbetrag der bei den angeſchloſſenen Or 
nen des N. V. V. eingegangenen Beiträge ſtellbe ſich im! ahre 8 
1926 auf Fl. 4907 332, d. 9. auf durchſcherittlich 25 Gulden pro 
Jahr und Mitglied. Das Geſamtvermögen aller Verbände be⸗ 
lief ſich Ende Dezember 1926 auf rund Fl. 8 050 000. Außerdem 
beſitzt der N. V. V. einen Streikfends von Fl. 1 100 000. W 
den angeſchloſſenen Verbänden wurden folgende Beträge veraus 
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ſtelltenſchaft in enger Fühlung zuſammenarbeiten wird. 


Ein freigewerkſchaftlicher Beamkenbund 
in Danzig gegründet 

In Danzig iſt es zur Gründung eines freige⸗ 
werkſchaftlichen Beamten bundes gekommen. Die 
etwa 10 000 Köpfe zählende Danziger Beamtenſchaft war bisher 
ausſchließlich in dem ſtark rechts eingeſtellten Danziger Beamten⸗ 
bund zuſammengeſchloſſen. Die oberen Beamten hatten die Lei⸗ 
tung an ſich geriſſen und nahmen in erſter Linie ihre Intereſſen 
wahr, obwohl die große Mehrheit der Organiſation aus unteren 
und mittleren Beamten beſtand. Nunmehr iſt von Beamten aller 
Dienſtzweige gemeinſam mit den Beamtengruppen der freigewerk⸗ 
chaftlichen Angeſtelltenverbände der Allgemeine Danziger 
Beamtenbund gegründet worden, der die bisher vernach⸗ 
läffigten Intereſſen der unteren und mittleren Boamtenſchaft 
nerfechten und mit der freigeweriihaftlichen Arbeiter- und Ange⸗ 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 422. 


Sountag. 12: Wetterbericht. 12.10: Uebertragung aus 
Warſchau. 14: Vorträge. 15: Uebertragung aus Warſchau. 17.20: 
Verſchiedene Berichte. 17.40: Uebertragung aus Warſchau. 18.30: 
Berichte. 18.45: Vorträge. 


20.30: Uebertragung aus Warſchau 
22.30: Konzertübertragung. 


Montag. 15: Berichte. 16.40: Polniſcher Unterricht. 17.05: 
Berichte. 17.20: Vortrag. 17.45: Uebertragung aus Warſchau. 
19: Berihte, 19.35: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. : 


e N 
Sleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6. 
a Allgemeine Tageseinteilung: 
11,15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 
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us Ihr Wasser hart — d. b. kalkhaltig? 
Schäumt die Lauge schlecht? Haben 


zelnen Wüschestücken bemerkt? — 
Dann waschen Sie nie ohne einen 
Zusatz vonHenkoHenkel'sWasch.u, 
# Bleich-Soda zur Waschlauge. Henke 
ZN bindet den Kalkgehalt des Wassers, 
macht das Wasser weich wie Regen- 
X wusser und verkürzt das Waschen. 
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Sonntag, den 11. Dez. 1927: 3.399.850: Morgenkonzerk. — 
11: Evangeliſche Morgenfeier. — 12: Weihnachtliche Muſik. — 
14: Rätſelfunk. 14.10: Abt. Himmelskunde: 14.30: Stunde des 
Landwirts. — 15: Schachfunk. 15.40: Märchenſtunde. — 16.20 
Adventsfeier. — 18: Schallplattenkonzert. — 18.50: Abt. Sport. 
— 19.20: Junge Erzähler: Günther Birkenfeld lieſt aus eigenen 
Werken. — 20.10: Luſtiger Hans Reimann⸗Abend. — 22.15: 
Uebertragung aus der Sportarena der Jahrhunderthalle: Die 
letzten Wertungen des Zwölf⸗Meilen⸗Mannſchaftsrennens 
Sportſprecher: Dr. Fritz Wenzel. Anſchließend: Tanzmuſik auf 
Schallplatten. 

Montag, den 12. Dez. 1927: 16—16.30: H. G. Luſtig: Bes 
rühmte Theaterfkandale. — 16.30—18: Unterhaltungskonzert. — 
18: Uebertragung aus Gleiwitz: Wilhelm Vogel: „Gaſchin⸗ 
Anekdoten“. — 18.30: Zeitgemäße Wirtſchaftsfragen. — 19: Drit⸗ 
ter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. — 19.05 —19.35: 
Hans Bredow⸗Schule. Abt. Literatur. — 19.45 — 20.10: Blick in 
die Zeit. — 20.10: Oscar Ludwig Brand. „Ein Abend bei Rahel 
Varnhazen.“ — 


Mitteilungen 
des Bundes für Urbeiferbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 13. Dezember, 7% Uhr 
abends, findet im Zentralhotel ein Vortrag des Gen. Birg⸗ 
han über „Jugendbeſtrebungen“ mit Lichtbildern ſtatt. 

Kattowitz. Da Sonnabend, den 10. Dezember, eine wech⸗ 
tige Sitzung des Ortsvereins ſtattfindet, ſo wird der Kurs 
über „Wirtſchaftsgeſchichte“ auf Donnerstag, den 15. Dezem⸗ 
ber verlegt. 

Zalenze. Am 16. Dezember, abends 7 Uhr, findet im 
Saale bei Golczyk ein Vortrag des Gen. Dr. Bloch ſtatt, 
über: „Unſere Weltanſchauung einſt und jetzt“. 

Zawodzie. Am Sonntag, den 11. Dezember, nachmittags 
4 Uhr, im Struzynaſchen Lokale, Krakauerſtr. 24. Vortrag: 
„Die Geſchichte des Achtſtundentages“. Ref.: Gen. Dr. Wolff. 

Koſtuchna. Am Sonntag, den 11. Dezember, nachmittags 
7 Uhr, findet im Gaſthaus Weiß der Vortrag des Genoſſen 
Kubitzek über: „Die Lungentuberkuloſe“ ſtatt. Da bei die⸗ 
ſem Vortrag auch die Vortragsfolge des neuen Jahres feſt⸗ 
geſetzt wird, bitten wir um zahlreiche Beteiligung. 
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Wir wollen nicht überreden, 
sondern überzeugen. Lassen 
Sie Jure Drucksachen in der 
Druckerei „ Dita anfertigen 
u. Sie werden überzeugt seim! 
Saubere Ausführung! Rasche 
Lieferung! PBilligste Preise! 


„Vita“ Naflad Drukarski 


Katomwice, ulica Kosctusski Nr. 29 - Telefon Hr. 209. 
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Verſammlungskalender 


Kattowitz. D. S. A. P. Am Sonnabend, den 10. De⸗ 
zember, abends 7% Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung 
im Saale des Zentralhotels ſtatt. Es ſollen die Delegierten 
zur Bezirkskonferenz, die am Sonntag, den 11. Dezember 
ſtattfindet, gewählt werden. Tagesordnung: Stellungnahme 
zum Wahlblock. 

Königshütte. Generalverſammlung der Bergarbeiter. 
Am Sonntag, den 11. d. Mts., vorm. 9% Uhr, findet im 
Volkshaus die diesjährige Generalverſammlung unſerer 
Zahlſtelle ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mitglieder zu erſcheinen. 

Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 11. d. Mts., vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. 

Königshütte. Soz. Arbeiter⸗Jugend. Am Sonntag, den 
11. Dezember, begeht die Arbeiterjugend Krol.⸗Huta ihr 8. 
Stiftungsfeſt. Die öffentliche Jugendfeier beginnt im großen 
Saale des „Dom Ludowy“ um 5% Uhr abends. Alle Par⸗ 
teigenoſſen und Gewerkſchaftler ſowie Freunde und Gönner 
der Jugend ſeien auf dieſem Wege herzlichſt eingeladen. 


Bermiichte Nachrichten 


Auf der Jagd nach dem Echo. 

Wie man ein Echo mit Lichtſtrahlen jagt, wurve dieſer 
Tage in der Londemer Albert⸗Hall ausprobiert. In dieſem rieſi⸗ 
gen Naum Mind ſehr unangenehme Echos, die man beſeitigen 
möchte. Es wurde daher aus einer leuchtenden Metallſchale ein 
greller Lichtſtrahl zu der hohen Kuppel der Halle himaufgeſchickt 
und durch den ganzen Raum gelenkt. Wo ein Echo war, hörte 
man ein ſchrilles Zwitſchern wie von einem unſichtbaren Vogel. 
Dies erklärt ſich daraus, daß die Metallſchale nicht nur einen 
Lichtſtrahl, ſondern auch Tonwellen ausſchickte, die durch die 
raſche Unterbrechung des Funkens einer elektriſchen Bogenlam 
hervorgerufen werden. Dieſe Tonwellen wurden an den beſtbimm⸗ 
ten Stellen zurückgeworfen. Nachdem die genaue Lage der ver⸗ 
ſchiedenen Echos feſtgeſtellt iſt, iſt es leicht möglich, ſte auszu⸗ 
ſchalten, indem an dieſen Stellen Filzdecken aufge pannt oder 
andere Stoffe angebracht werden, die den Don auffangen. Die 
Echojäger find dadurch imſtande, dieſen ſtörenden Schall zu 
vernichten. 


d Geldersparnis keine Mühe,“ 
Wer Erdal im Hause nat 
SS spart schon zeitig in der Frühe. 


Glänzend ist das Resultat, 


Werbet fündig neue Leſer für 
Anfere Zeitung! 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
% Blitze blanke reine Schuh’, 


„Purus‘ 
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